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Zum Buch 
 


Rose ist gefangen zwischen zwei Männern, die unterschiedlicher nicht sein könnten. Die heiße Nacht mit Salazar, dem gesuchten Auftragskiller, kann sie einfach nicht vergessen. Erbarmungslos und wild – dieser Mann hat ihr Herz geraubt. Diesen Sex will Rose jeden Tag, sie braucht es hart… Ihr Freund, der FBI-Agent Mike, ahnt nichts von alledem und macht Rose einen Heiratsantrag. Soll sie Salazar verraten und sich für das sichere Leben mit Mike entscheiden? Ihr Herz entscheidet sich für ihren Killer, und sie macht sich auf nach Seattle, um ihn zu warnen. Ein heißes und tödliches Abenteuer beginnt. Nie hätte Rose geahnt, wie luxuriös und dekadent das Leben mit einem Auftragskiller sein kann. Doch es bleibt keine Zeit zum Genießen. Mike ist entschlossen, Salazar zu jagen und Rose zurückzuholen. Zwei Alpha-Männer – sexy, hart und kompromisslos, und beide nicht bereit, die Frau ihres Herzens aufzugeben…



1. Kapitel 

Rose
 
 

Wie betäubt starre ich durch den Regen auf die roten Rücklichter des Lexus – er ist weg. Eigentlich sollte ich mich freuen, es ist mir gelungen, dass mich der personifizierte Tod am Leben gelassen hat, unzählige Menschen vor mir haben das nicht geschafft. Die Frage ist nur, welchen Preis ich dafür bezahlen muss. 
 
Vielleicht stehe ich unter Schock, doch ich freue mich nicht. Ich bin nicht glücklich und auch nicht erleichtert. Ich fühle mich furchtbar.
 
Salazar. Diesem Mann ist es gelungen, meine Welt in ihren Grundfesten zu erschüttern. 
 
Mein Kopf weiß genau, dass es gut ist, dass ich diesen Killer nie wiedersehe, mein dummes Herz sieht das anders. 
 
Früher habe ich mich immer gefragt, wie lange es wohl dauert, bis man sich in einen Menschen verlieben kann. Gibt es die Liebe auf den ersten Blick oder muss sie wie eine Erdbeere mit der Zeit heranreifen? 
 
Nach all den Jahren habe ich auf diese Frage immer noch keine Antwort gefunden, was ich aber seit meiner ersten Nacht mit Salazar weiß, ist, dass es einem Mann in nur einer Nacht gelingen kann, eine Frau für sich zu gewinnen. Und dafür braucht er nicht mal Rosen, Pralinen oder den ganzen anderen Schnickschnack. Salazar war von der ersten Sekunde an ehrlich zu mir, er hat mir nie etwas vorgespielt und sich genommen, was er wollte. Seine Absicht, mich zu töten, war alles andere als romantisch, und dennoch zerreißt es mir das Herz bei dem Gedanken, dass ich ihn nie wiedersehen werde. 
 
Verdammt! Ich bin so bescheuert ...
 
Salazar hat nur einen Kuss gebraucht, um mich alles andere vergessen zu lassen. Ich habe Mike betrogen und unsere Pläne von einer gemeinsamen Zukunft aus den Augen verloren. 
 
Was soll ich denn jetzt tun? 
 
Wie geht es jetzt weiter? 
 
Kaum dass Salazar von dem Parkplatz auf die Straße abbiegt, sehe ich Mikes Dienstwagen auf mich zukommen. 
 
Wenn Mike wüsste, wie nah er in diesem Augenblick dem Mann ist, den er seit Monaten sucht, würde er durchdrehen. 
 
Meine Mutter hat immer gesagt: Ehrlichkeit währt am längsten, aber in diesem speziellen Fall bin ich mir nicht sicher, ob es mir wirklich weiterhelfen würde, wenn ich Mike erzähle, was passiert ist. 
 
Ich bin zu feige und zu egoistisch, als dass ich riskieren kann, Mike zu verlieren. 
 
Wenn ich die Wahl zwischen den beiden Männern hätte, wüsste ich nicht, wie ich mich entscheiden würde. Für ein sicheres Leben oder für das tödliche Abenteuer – aber ich habe die Wahl nicht. Es wäre das Beste, wenn ich einfach so tun würde, als wäre ich Salazar nie begegnet, als wäre das alles nur ein völlig verrückter Traum gewesen. 
 
 

Meine Tränen wollen nicht versiegen, sie laufen mir unaufhörlich über die Wangen und tropfen von meinem Kinn auf den Boden. Der Wind tost über die Landschaft, weht über den Parkplatz, über mich hinweg in das Motelzimmer. Obwohl ich völlig nackt bin, friere ich nicht, ich bin wie betäubt. 
 
Einzig die Tatsache, dass Mike gleich aus seinem Auto steigen wird, bringt mich dazu, die Türe zu schließen, das Bett zu richten, sodass es nicht mehr aussieht, als hätte darin gerade ein Pärchen bewusstseinsverändernden Sex gehabt, und ins Badezimmer zu eilen, um mir Salazars Geruch von der Haut zu waschen – es fühlt sich an wie ein Déjà-vu. 
 
Das schlechte Gewissen, das sich in mir ausbreitet, raubt mir die Luft zum Atmen.
 
Wie ein Roboter shampooniere ich mir die Haare ein, drücke mir einen Klecks Duschgel auf die Handfläche und seife mich ein. Ich bin wie eine Maschine, ich funktioniere auf Autopilot. Ich höre, wie Mike erst anklopft und dann, da ich die Türe nicht verschlossen habe, eintritt. Den vertrauten Vanilleduft einatmend schließe ich die Augen, lasse das Wasser auf mich niederprasseln und lehne mich mit der Stirn an der Wand an. 
 
Was soll ich denn jetzt tun? 
 
Das ist das erste Mal, dass Mike so spät noch zu mir kommt. Sonst sagt er immer, dass er mich nicht wecken will und dass wir uns erst am nächsten Tag wiedertreffen. Ausgerechnet heute Nacht ist das anders. Ich habe keine Ahnung, was ich tun soll, wenn er jetzt beschlossen hat, dass wir den nächsten Schritt tun sollten. 
 
Bevor ich Salazar begegnet bin, habe ich unserem ersten Sex entgegengefiebert, ich wollte es unbedingt und fand Mikes Zurückhaltung einfach nur anstrengend. 
 
Doch jetzt? 
 
Es ist keine Stunde her, dass ich Salazar in meinem Körper aufgenommen habe, wie soll ich mich da jetzt Mike hingeben? Ich bin keine Schlampe, die es mit mehreren Männern in einer Nacht treibt. 
 
Vielleicht sollte ich Mike erzählen, dass ich Migräne habe? 
 
Riesengroße, verflixte, verfluchte Scheiße!
 
Da mir klar ist, dass ich mich nicht länger unter der Dusche verstecken kann, schalte ich das Wasser aus, fahre mir mit der Hand durch die Haare und wickle mir ein Handtuch um den Körper. 
 
Um noch etwas Zeit zu schinden, bleibe ich vor dem Waschbecken stehen, sehe in den Spiegel und betrachte mein Spiegelbild. 
 
Die Geschehnisse der letzten vierundzwanzig Stunden haben meine Gefühlswelt und mein Leben völlig durcheinandergewirbelt, äußerlich hingegen sehe ich völlig gleich aus. 
 
Tief einatmend fülle ich meine Lungenflügel mit Sauerstoff. Ich bin selber schuld, dass ich in dieser heiklen Situation stecke. Auch wenn mir klar ist, dass es mir nichts nützt, wenn ich mich wie ein kleines Kind im Badezimmer verstecke, würde ich am liebsten so lange hier drinnen bleiben, bis Mike die Geduld verliert und geht. Da ich aber weiß, dass das nicht passieren wird, sammle ich all meinen Mut, wende meinen Blick vom Spiegel ab und gehe zur Badezimmertüre. 
 
Mike ist ein sehr aufmerksamer Mann, als erfolgreicher FBI-Agent entgeht ihm nicht viel. Hoffentlich bemerkt er nicht, wie aufgewühlt ich bin. 
 
In der Sekunde, in der ich die Türe öffne, treffen sich unsere Blicke. Mike sitzt an genau der Stelle, an der auch Salazar bei unserer ersten Begegnung gesessen hat. Sein intensiver Blick legt sich auf den Ansatz meiner Brüste, ehe seine Augen an mir nach unten gleiten. Als sich wenige Herzschläge später unsere Blicke treffen, erkenne ich in den Tiefen seiner schokoladenbraunen Iris dieselbe Gier und denselben sexuellen Hunger wie zuvor in Salazars. Der einzige Unterschied ist nur, dass Mike hier ist, weil er mich liebt und weil er mich beschützen will. Salazar hingegen wollte mich töten. 
 
Für eine kleine Ewigkeit sehen wir uns einfach nur an, dann stößt Mike den angehaltenen Atem geräuschvoll aus und fährt sich mit der rechten Hand durch seine Haare. 
 
„Du musst besser auf deine Sicherheit achten, Kleines. Die Türe war nicht verschlossen. Es hätte weiß Gott wer hereinkommen können, und du hättest es nicht bemerkt. Solange wir nicht wissen, wo sich das Arschloch herumtreibt, solltest du vorsichtiger sein.“

Es liegt mir auf der Zunge, Mike mitzuteilen, dass Salazar eine verschlossene Türe nicht aufgehalten hat, im Gegenteil: Für ihn hat das Schloss nicht das geringste Hindernis dargestellt. 
 
Doch ich schlucke meine Wörter herunter und suche nach einer passenden Antwort. 
 
„Ja, du hast recht. Ich werde zukünftig vorsichtiger sein.“

Wieder schweigen wir, ich bringe es einfach nicht über mich, auf ihn zuzugehen. Mike ist ein sehr attraktiver Mann. Zwar hat er nicht so einen durchtrainierten Body wie Salazar, dennoch ist er sehr muskulös und kraftvoll. Unter seinem schwarzen Anzug und dem weißen Hemd befinden sich ein breiter Rücken, starke Oberarme und ein muskulöser Brustkorb. Mike hat große Hände und perfekt manikürte Fingernägel.
 
Auf seinem markanten Gesicht zeichnet sich ein dunkler Bartschatten ab, die schwarze Krawatte hat er etwas gelockert. 
 
Immer wieder flackert das Bild von Salazar vor meinem geistigen Auge auf – auch wenn sich die beiden von Grund auf unterscheiden, ist jeder von ihnen auf seine Weise äußerst attraktiv.
  
Mike streckt seine Hand nach mir aus, schlingt seine Finge um mein Handgelenk und zieht mich bestimmend zwischen seine Beine. Seine Pupillen weiten sich, er lehnt seine Stirn an meinen Bauch, trotz des Handtuchstoffs, der meinen Körper verhüllt, komme ich mir nackt und schutzlos vor. 
 
Mike war die letzten Monate immer für mich da, wenn er mich jetzt braucht, habe ich nicht das Recht, mich ihm zu verweigern. 
 
Sanft lasse ich meine Finger durch seine weichen Haare gleiten, er gibt ein grollendes Geräusch von sich. 
 
Als er seinen Kopf wieder hebt, sieht er mich direkt an. 
 
„Ich will dich, Rose.“
 
Mit diesen Worten greift er nach dem Handtuch und zieht einmal kräftig daran, sodass es leise raschelnd auf den Boden fällt. Ein Schauder rieselt über meinen Rücken, Mike umfasst mit seinen Fingern meine Taille. 
 
Angespannt warte ich darauf, dass er die Hämatome an meiner Hüfte entdeckt. Da er seine Hände so platziert hat, dass er sie verdeckt, bemerkt er sie nicht – noch nicht. 
 
Mike verschlingt mich mit seinem Blick, leckt sich über die Lippen und zieht mich mit einem Ruck noch etwas näher zu sich. 
 
Er streift mit seiner Nase über meinen Nabel, sein heißer Atem und das Gefühl seiner Lippen an meinem Bauch entlocken mir ein Keuchen. 
 
Oh Gott ... ich bin verloren ...
 
Unsicher, was ich jetzt tun soll – meiner wachsenden Erregung nachgeben oder Mike stoppen –, beobachte ich ihn dabei, wie er sich mit meinem Körper vertraut macht. Seine Hände legen sich auf meinen Po, er senkt seinen Kopf noch etwas weiter und leckt über meinen Venushügel. Das Gefühl seiner rauen Zunge löst ein wildes Prickeln in meinem Unterleib aus. 
 
Zwei Männer in einer Nacht – zwei Männer, für die mein Herz schlägt.  
 
Mike vergräbt seine Finger in meinem Fleisch, aus seiner Kehle löst sich ein dunkles Brummen. 
 
„Ich muss dich schmecken, Rose.“
 
Er streicht durch meine Pospalte, bis hinab zu meinen empfindlichen Falten. 
 
Als er bemerkt, wie feucht ich bin, atmet er scharf ein.
 
In der einen Sekunde sitzt Mike noch vor mir. In der nächsten hat er mich hochgehoben, an seinen Brustkorb gepresst und mir die Zunge in den Hals geschoben. Instinktiv schlinge ich meine Beine um ihn und erwidere seinen Kuss. 
 
In den vergangenen Monaten haben wir uns unzählige Male geküsst, doch so wie jetzt war es nie. Ganz offensichtlich hat mein FBI-Agent beschlossen, dass die Zeit der Zurückhaltung vorbei ist. Mike stiehlt mir den Atem, wühlt sich durch meinen Mund und streicht währenddessen immer wieder durch meine feuchte Mitte. Sein Daumen presst sich auf meine Rosette, ehe er ihn langsam in meinen Po schiebt. Das köstliche Gefühl der Dehnung, die Lust in Kombination mit dem leichten Schmerz, entlockt mir ein lautes Stöhnen. Ich will den Kuss unterbrechen und nach Luft schnappen, doch das lässt Mike nicht zu. Immer drängender und wilder erobert er mich. Unsere Zähne schlagen aufeinander, hinter meinen geschlossenen Augenlidern tanzen grelle Punkte. Er zieht den Finger aus meinem Po und legt mich, ohne unseren leidenschaftlichen Kuss zu unterbrechen, rücklings aufs Bett. 
 
Seine Hände streichen über meine Flanken, er umfasst meine Brüste, kneift in meine empfindlichen Nippel.
 
Wieder versuche ich meinen Mund von dem seinen zu lösen, dieses Mal erlaubt er es mir. Japsend schnappe ich nach Luft, schiebe das Sakko von seinen Schultern und reiße ihm die Krawatte vom Hals. 
 
Mir ist klar, dass das, was ich da tue, falsch ist, und dennoch will ich es. 
 
Ich will Mike küssen, ihn berühren und von ihm berührt werden. Ich will, dass er mich hart fickt, dass er mich in Besitz nimmt und somit meinen Körper zu dem seinen macht. Tief in meinem Inneren hoffe ich, dass wilder Sex mir dabei hilft, den Killer mit den traurigen silbernen Augen zu vergessen ...
 
„Ich will, dass du mich nimmst, Mike. Ich will, dass du mir zeigst, dass ich zu dir gehöre!“
 
Seine heißen Lippen schließen sich um meine rechte Brustwarze, er beißt sachte zu, ehe er an ihr saugt. Stöhnend biege ich den Rücken durch und gebe mich dem Gefühl hin. 

Bestimmend zwängt er meine Beine etwas weiter auseinander und presst seinen Unterleib gegen meine nackte Pussy. Trotz des Stoffes seiner Hose spüre ich die harten Konturen seines Gliedes mehr als deutlich.
 
Bei allen Heiligen.
 
Mit einem leisen Ploppen lässt er meinen Nippel aus seinem Mund gleiten. Mit zitternden Fingern beginne ich die Knöpfe seines Hemds zu öffnen, als mir das zu lange dauert, reiße ich es einfach auseinander. 
 
Mike lacht rau auf. Er presst mir einen harten Kuss auf den Mund, ehe er aus dem Bett steigt und damit beginnt, sich auszuziehen – endlich. 
 
Kaum dass ich nicht mehr die Wärme seines Körpers spüre, beginne ich an der Richtigkeit meiner Entscheidung zu zweifeln. 
 
Mike ist der Richtige für mich. Aber wie kann es sein, dass es sich falsch anfühlt, mit dem richtigen Mann zu schlafen, nur weil ich kurz davor mit dem falschen Mann richtig guten Sex hatte? 
 
Warum muss das Leben nur immer so furchtbar kompliziert sein? 
 
Um sicherzustellen, dass er Salazars Fingerabdrücke, die meine Haut zieren, nicht sieht, winkle ich die Beine leicht an und bedecke die Hämatome mit meinen Händen. 
 
Fest entschlossen, Salazar aus meinen Gedanken zu verbannen, schüttle ich den Kopf und lasse meinen Blick über Mikes muskulösen Körper gleiten. 
 
Mein FBI-Agent ist heiß, sehr heiß. Sein Rücken ist breit, seine Taille wird schmal, die perfekte V-Form.
 
Aus einem Nest brauner Haare ragt sich mir sein Penis entgegen. Er ist lang und dick und allein sein Anblick reicht aus, um mir das Wasser im Mund zusammenlaufen zu lassen. An der Spitze seiner Eichel perlt ein cremiger Tropfen, den ich am liebsten ablecken würde. 
 
Mikes Oberschenkel sind trainiert, sein Arsch ist rund und fest.
 
„Gefällt dir, was du siehst?“
 
Mist! Mir ist gar nicht aufgefallen, dass ich ihn anstarre wie die Katze die Maus. 
 
„Ja, aber es würde mir noch viel besser gefallen, wenn ich es fühlen statt sehen würde.“
 
„Spreiz deine Beine, Rose.“
 
Ich tue, was er sagt, sein Blick legt sich auf meine Mitte. 
 
„Deine Pussy ist perfekt. Nass, rosa und mehr als bereit, von mir gefickt zu werden.“ 
 
Mit seiner Hand streicht er durch meine Muschi, reibt mit seinem Daumen kreisend über meinen Kitzler und verpasst meinen Schamlippen einen leichten Klaps. 
 
Endlich küsst er mich wieder. Meine Brüste werden gegen seinen Brustkorb gepresst. Es fühlt sich so gut an, ihn zu spüren. Wo ich weich bin, ist er hart, wo ich schwach bin, ist er stark. Mike ist der perfekte Mann für mich. Mit ihm kann ich mir eine Zukunft aufbauen, ein Haus kaufen und glücklich alt werden, ohne Angst davor haben zu müssen, dass er eines Tages die Nachbarn oder den Postboten umbringt. 
 
Ich strecke meine Hand nach seinem Penis aus, umfasse ihn und liebkose den kleinen Schlitz an der Spitze. 
 
Mike beißt die Zähne zusammen, erneut kommen ein paar Tropfen seines Spermas aus dem Schlitz. Ich verteile sie, reibe ihn damit ein und umfasse seine Hoden. Prall und schwer liegen sie in meiner Hand. Ich spiele mit ihnen, ziehe leicht, ehe ich meine Aufmerksamkeit wieder seinem Penis zukommen lasse. 

Sein Glied schwillt noch mehr an, ich kann spüren, wie es immer dicker wird. Ungeduldig presse ich es gegen meine Muschi und reibe mich an ihm. 
 
„Dein Schwanz ist so dick und hart. Ich will dich in mir spüren.“
 
Mike stöhnt, seine Hüften bewegen sich, sein Penis reibt immer wieder durch meine Schamlippen.
 
„Wenn ich dich jetzt ficke, kann ich nicht zärtlich sein.“ 
 
Unsere Blicke treffen sich. „Gut, denn ich will es nicht zärtlich!“

Mike richtet sich auf, steigt aus dem Bett, bückt sich nach seiner Hose und zieht eine Kondomverpackung aus der Tasche. Schnell und geschickt reißt er die Verpackung auf und rollt sich das schwarze Kondom über seinen langen Schwanz. 
 
Einen Atemzug später ist er wieder bei mir. Bestimmend spreizt er meine Beine, legt sie sich über die Schultern und rammt sich mit einem tiefen Stoß so tief in mich, dass mir die Luft wegbleibt. Gerade als ich denke, dass er nicht noch tiefer in mich gleiten kann, beweist er mir das Gegenteil. 
 
„Fuck, Rose!“
 
Die Muskeln in seinen Armen zucken, an seinem Hals treten seine Sehnen deutlich hervor. Noch bevor ich mich an seine Größe gewöhnen kann, zieht er sich aus mir zurück und verfällt in einen gnadenlosen, schnellen und kraftvollen Rhythmus. 
 
Seine dicke Eichel trifft auf meine Gebärmutter, ich schreie auf, mein Unterleib zuckt zusammen. Während ich nicht weiß, ob ich ihm ausweichen oder mich ihm entgegenpressen soll, werden Mikes Stöße noch etwas härter. 
 
„Fuck! Fuck! Fuck!“
 
Durch seine Stöße werde ich immer weiter nach oben geschoben.

 Mike umfasst meine Taille, seine Finger graben sich in mein Fleisch und halten mich so in Position. Bei jedem erneuten Vorstoß zieht er mich seinem Schwanz entgegen. Meine inneren Muskeln spannen sich an, meine Atmung stockt. 
 
Mikes Eroberung ist wild und erbarmungslos. 
  
Nach Halt suchend kralle ich mich im Bettlaken fest, während sich mein Körper seinem harten Rhythmus anpasst. 
 
Gierig nach mehr drücke ich mich seinen erbarmungslosen Stößen entgegen. 
 
Das herrliche Gefühl der Dehnung, seine Hitze und der schnelle Rhythmus, all das raubt mir den Verstand.
 
Sein eindringlicher Blick ist auf mein Gesicht geheftet, er nutzt all seine Kraft, um mich zu vögeln. Mike hat nicht untertrieben, als er gesagt hat, dass er jetzt nicht zärtlich sein kann. Doch das ist gut so. Sehr gut. Ich brauche es hart. Ich will, dass seine Spuren die von Salazar überdecken, ich will, dass er mich markiert und sich auf meiner Haut verewigt. Ich brauche diesen urtümlichen Beweis, um mir selbst zu beweisen, zu welchem Mann ich gehöre. 
 
So als könnte Mike meine Gedanken lesen, vögelt er mich immer besitzergreifender. 
 
Sein Griff wird immer fester, sein Stöhnen immer lauter und seine Stöße immer härter. Schluchzend bewege ich mich unter ihm, während mein Orgasmus immer näher rückt. 
 
Zuckend und schwitzend kapituliert mein Körper unter seiner Eroberung, ich spüre, wie der Druck, der sich in meinem Inneren aufgebaut hat, noch mehr anschwillt, ehe ich innerlich zerplatze. Jeder Muskel meines Körpers beginnt unkontrolliert zu zittern, vor meinen Augen wird es schwarz. Ich bäume mich auf, nur um eine Sekunde später kraftlos zurück aufs Bett zu fallen. 
 
Meine Zehenspitzen krümmen sich und mein Unterleib zieht sich schmerzhaft zusammen. 
 
Mike gibt einen kehligen Laut von sich, er zieht sich beinahe vollständig aus mir heraus, nur um sich ein letztes Mal bis zum Anschlag in mich zu schieben. 
 
Durch seinen Körper geht ein Ruck, sein Glied beginnt tief in mir zu pulsieren. 
 
„Oh Rose ...“

Mit meinem Namen auf den Lippen lässt er meine Beine von seinen Schultern gleiten und zieht sich aus mir zurück. Er zieht den Gummi von seinem Schwanz, verknotet das Kondom und lässt es neben dem Bett auf den Boden fallen.
 
Während mein Unterleib glüht, breitet sich in meinem Herzen eine Eiszeit aus. 
 
Ich habe innerhalb von einer Stunde mit zwei Männern geschlafen – ich habe innerhalb von einer Stunde zwei Mal mein Herz verloren – jetzt fühlt es sich so an, als würde es zerbrechen. Von meinen eigenen Emotionen überwältigt drehe ich mich auf die Seite und schlinge meine Arme um das Kopfkissen. Tief einatmend versuche ich die Tränen, die sich in meinen Augenwinkeln sammeln, zu verdrängen, es gelingt mir nicht. 
 
Ich spüre, wie die Matratze unter Mikes Gewicht nachgibt, eine Sekunde später werde ich an einen warmen Brustkorb gezogen und von muskulösen Armen umschlossen. 
 
„Hey Kleines, ist alles gut?“
 
Da ich meiner Stimme nicht traue, nicke ich nur. 
 
Doch Mike wäre nicht Mike, wenn er nicht sofort durchschauen würde, was los ist. 
 
„Rose?“
 
Mühelos dreht er mich um, sodass wir uns Nase an Nase gegenüberliegen.
 
„Oh verdammt, du weinst. Habe ich dir wehgetan? War ich zu grob?“
 
Seine Sorge ehrt ihn, in seinen karamellbraunen Augen spiegelt sich die Liebe, die er für mich empfindet und die ich nicht verdiene. 
 
Nicht zum ersten Mal in dieser Nacht fühle ich mich wertlos und schlecht. Ich habe Mike nicht verdient, er hat mich nicht verdient, sondern etwas Besseres. 
 
Um ihn zu beruhigen, lege ich ihm meine Hand an die Wange und zwinge mich zu einem Lächeln, das, so wie es sich anfühlt, wohl eher einer Grimasse gleicht. 
 
„Nein, es war perfekt – du warst perfekt. Meine Gefühle sind nur gerade völlig durcheinander.“
 
Seine Mundwinkel zucken, er sieht mich nachsichtig an. 
 
„Ich weiß, was du meinst, Rose. Mir geht es genauso. Ich wollte, dass unser erstes Mal etwas Besonderes ist, aber anstatt dich sanft zu verführen, bin ich wie ein Monster über dich hergefallen.“ Er küsst mich federleicht auf den Mund, ehe er mit seinem Daumen über meine Unterlippe streicht. „Ich weiß, dass ich gerade alles falsch mache. Ein Hochzeitsantrag sollte etwas förmlicher und romantischer sein, nichtsdestotrotz kann ich nicht länger warten.“
 
Heiratsantrag? Oh nein ... oh nein ... oh nein ... das darf nicht sein, nicht heute Nacht.
 
Wieder küsst er mich, dieses Mal ergreift er meine Hand und verschlingt seine Finger mit den meinen. 
 
„Rosemarie Brenner. Würdest du mir die große Ehre erweisen und meine Frau werden?“
 
Ein lautes Schluchzen löst sich aus meiner Kehle. Mein Herz zieht sich so schmerzhaft zusammen, dass ich denke, dass es gleich einen Stillstand erleidet. 
 
Eigentlich sollte dieser Augenblick zu den schönsten meines Lebens gehören, aber anstatt mich zu freuen, frisst mich mein schlechtes Gewissen wie eine ätzende Säure von innen heraus auf. 
 
Dieser Mann bietet mir alles, was er hat, sein Herz, seinen Schutz und seinen Körper, und ich, was sage ich? Ich bin so egoistisch, dass ich es nicht übers Herz bringe, ihm eine Antwort zu geben. Alleine bei dem Gedanken, Mike auf ewig zu verlieren, dreht sich mir der Magen um. Weder kann ich ihn für mich behalten noch schaffe ich es, ihn freizugeben. Der Zwiespalt, in dem ich feststecke, ist so kompliziert, dass ich nicht weiß, wie ich jemals wieder aus ihm herauskommen soll. 

Mittlerweile schluchze ich so laut, dass ich Mike nicht antworten könnte, selbst wenn ich wollte. 
 
Anstatt mich zu einer Antwort zu drängen, nimmt er mich fest in den Arm, dreht sich auf den Rücken und zieht mich auf seinen Bauch. Nicht in der Lage, mit dem Weinen aufzuhören, berge ich mein Gesicht an seinem Hals und lasse zu, dass mich meine Emotionen überwältigen. 
 
Liebevoll streicht Mike mir über den Rücken, küsst mich auf den Kopf und flüstert mir zu, dass er mich liebt, dass er mich will und dass er immer für mich da sein wird. 
 
Jedes Mal, wenn er mir seine Liebe beteuert, fühlt es sich an, als würde ein Nagel in mein Herz gehämmert werden. 
 
Genau genommen weiß ich nicht mal genau, warum ich weine. 
 
Betrauere ich den Verlust meines Killers? 
 
Zerfrisst mich mein schlechtes Gewissen oder ist es eher die Tatsache, dass ich etwas wirklich Gutes, nämlich das zwischen Mike und mir, zerstört habe, bevor es überhaupt richtig anfangen konnte? 
 
Selbst wenn es mir gelingt, Salazar zu vergessen, wie soll eine Ehe funktionieren, die auf einem Betrug aufgebaut wurde? 
 
Eine Ewigkeit später, als ich mich endlich wieder etwas beruhigt habe, löse ich mich aus Mikes Umarmung, setze mich im Schneidersitz neben ihn und umfasse seine Hand. 
 
„Ich ... es tut mir leid, Mike. Ich weiß auch nicht, was mit mir los ist.“

Und das ist nicht mal gelogen. 
 
„Entschuldige dich nicht, Kleines, ich werde dich immer in den Arm nehmen, wenn du mich brauchst.“
 
Zum Teufel! Muss dieser Mann so schrecklich nett sein? 
 
„Wegen deines Antrags ...“ Jetzt setzt Mike sich auch auf. Er legt mir zwei Finger auf den Mund und bringt mich so zum Verstummen.
 
„Antworte jetzt nicht. Ich weiß, dass ich in den letzten Monaten nur wenig Zeit für dich hatte. Der Fall ist nicht leicht zu lösen, der Kerl ist ein echter Profi und der Druck von oben wird mit jedem Tag und jeder weiteren Leiche größer. Aber ich verspreche dir, dass sich das ändern wird. Sobald wir den Typen haben, nehme ich mir frei. Dann fahren wir irgendwohin, nur du und ich. Versprochen.“
  
Er streicht mit seiner Hand über meine linke Gesichtshälfte, schiebt sie an meinem Hals entlang unter meine Haare und umfasst meinen Nacken. Bestimmend zieht er mich zu sich, erobert meinen Mund, küsst mich tief und langsam. Nur nebenbei bemerke ich, wie er mich hochhebt und auf seinen Schoß setzt. Sein Glied wird unter meinem Po erneut hart, die Gedanken in meinem Kopf verstummen langsam.
 
Vielleicht ist das die Lösung, vielleicht brauchen Mike und ich einfach mehr Zeit. Zeit für ihn und mich, Zeit, in der wir nur fühlen und nicht denken. 
 
Die erste Nacht mit Salazar könnte ich ja vielleicht noch damit rechtfertigen, dass ich keine andere Wahl hatte, aber was ist mit heute? 
 
Heute ging es nicht ums Überleben, ich wollte diesen Killer und so bescheuert es auch sein mag, ein Teil von mir will ihn immer noch. 
 
 
 




2. Kapitel

Mike 
 
 

Irgendetwas stimmt mit Rose nicht. Es ist mir schon aufgefallen, bevor ich zum Meeting musste, jetzt ist es noch offensichtlicher.
 
Auch wenn sie nicht mit mir darüber sprechen will, erkenne ich die Zerrissenheit in ihren Augen. Irgendetwas muss in den vergangenen zwei Tagen vorgefallen sein. Die Frage ist nur: Was? 
 
Vielleicht war es nicht der perfekte Zeitpunkt, um sie endlich zu ficken, doch ich konnte keinen Tag länger damit warten. Ich hatte das Gefühl, dass sie mir entgleitet – es wurde mehr als Zeit, sie endlich zu der meinen zu machen. 
 
Rose ist die erste Frau, die nichts von mir fordert. Sie hat von Anfang an akzeptiert, dass ich keine geregelten Arbeitszeiten habe und im ganzen Land unterwegs bin. Die meisten Frauen, die ich bis jetzt kennengelernt habe, sind damit nicht klargekommen.
 
Bei Rose kommt es mir oft so vor, als würde sie es genießen, ihre Freiheit zu haben. Und ganz genau das macht mich so wahnsinnig. 
 
Seit dem Augenblick, in dem ich Rose das erste Mal gesehen habe, stand für mich fest, dass sie die Frau ist, die ich heiraten werde.
 
Jetzt, wo ich mir ihren Körper endlich genommen und um ihre Hand angehalten habe, bin ich meinem Ziel so nah wie noch nie zuvor. Doch seit Rose nach Forks aufgebrochen ist, muss etwas passiert sein. So traurig und verletzlich wie in diesem Moment war sie noch nie. Während ich erneut meine Zunge durch ihren Mund gleiten lasse, beschließe ich, dass ich der Sache auf den Grund gehen werde. Aufgrund der Ermittlungen kümmert sich mein Team bereits um die Aufnahmen sämtlicher öffentlicher Kameras in Forks und der näheren Umgebung. Ich werde mir die Aufnahmen ebenfalls ansehen und prüfen, ob ich irgendetwas finde, was mit Roses merkwürdigem Verhalten zu tun haben könnte. Am liebsten würde ich sie einer verhörähnlichen Befragung unterziehen, doch ich bezweifle, dass mir das bei ihr was bringen würde. Meine Süße kann verdammt stur sein. 
 
Besitzergreifend umfasse ich ihre Taille und halte sie fest, ungeduldig reibe ich meine Erektion an ihrem prallen Arsch.
 
Es fällt mir schwer, Rose nicht zu einer Antwort zu drängen, wobei ich ein Nein nicht gelten lassen werde. Rose wird meine Frau, sie wird meinen Namen tragen und vor dem Gesetz mir gehören. Sobald sie meinen Ring am Finger trägt, werde ich sie schwängern und in das kleine Haus am Stadtrand von Washington bringen, das ich erst letzten Monat gekauft habe.
 
Doch bis es dazu kommt, liegt noch einiges an Arbeit vor mir. 
 
Seit dem Beginn unserer Ermittlungen vor acht Monaten versuche ich eine Verbindung zwischen all den toten Politikern herzustellen, es ist mir noch nicht gelungen. 
 
Tom Hanson war ein kleiner Fisch. Wie passt er zu all den Senatoren und Kongressabgeordneten, die umgebracht worden sind? Da die Toten über das ganze Land verstreut sind, haben wir am Anfang keine Verbindung zwischen den Morden gesehen, mittlerweile gehen wir davon aus, dass ein und derselbe Mann für all diese Leichen verantwortlich ist. Maggy, unsere Fallanalytikerin, hat sich intensiv mit all diesen Morden befasst. Bei der Fallanalyse stützt sie sich auf alles, was wir bisher herausgefunden haben. Sie nutzt alle Indizien wie Spuren am Tatort und die Umstände der Straftat. Dabei schließt sie auf das Verhalten des Täters und kann unter Umständen daraus Muster erkennen, die auf statistischer Basis mit spezifischen sozio-ökonomischen Merkmalen in Verbindung gebracht werden können. 
 
Maggys Fallanalysen sind eine wichtige Entscheidungshilfe für uns. Sie hilft uns bei der Strukturierung der Ermittlungen. Dank Maggy wissen wir, dass wir nach einem Mann zwischen fünfundzwanzig und fünfunddreißig Ausschau halten müssen. Da zwei der Opfer mit aufgeschnittenen Kehlen gefunden wurden, wissen wir, dass er Rechtshänder und mindestens 190 Zentimeter groß ist. Wir suchen nach einem Einzelgänger ohne soziales Umfeld und festen Wohnsitz, einem eiskalten Soziopathen, der Gefallen daran findet, Menschen zu töten. Nur bei einer Sache sind wir uns noch nicht ganz sicher. 
 
Ich denke, dass er ein persönliches Motiv für diese Morde hat, Maggy hingegen ist davon überzeugt, dass er ein bezahlter Auftragskiller ist, der von jemandem angeheuert wurde. 
 
Im Grunde genommen ist es egal, wer recht hat, es macht keinen Unterschied. Denn wir werden ihn stoppen. Und wenn er im richtigen Bundesstaat vor Gericht gestellt wird, erwartet ihn die Todesstrafe. Wenn er hier in Washington vor die Jury tritt, muss er damit rechnen, mit der Giftspritze hingerichtet zu werden. 
 
In meinen Augen ein viel zu leichter Tod für ein Monster wie ihn. 
  
 

Rose beendet unseren Kuss, lehnt sich mit ihrer Stirn an die meine und leckt sich die Lippen. 
 
„Ich habe dich vermisst, Mike.“
 
„Ich dich auch, Kleines. Das Wissen, dass du dich zeitgleich mit dem Killer in Forks aufgehalten hast, hat mich vor Sorge wahnsinnig werden lassen.“

Sie verspannt sich bei meinen Worten, ich streiche ihr beruhigend über den Rücken.
 
„Nach allem, was ich weiß, gehöre ich nicht zu seiner Zielgruppe. Ich bekleide kein politisches Amt.“
 
„Das stimmt. Nichtsdestotrotz ist dieser Drecksack auch nur ein Mann ...“
 
Sie gibt ein trockenes Lachen von sich, auf ihren Armen breitet sich eine Gänsehaut aus. 
 
Ich lege ihr meine Hand unters Kinn, hebe ihren Kopf an und suche ihren Blick. 
 
„Baby, ich wollte dich nicht verängstigen.“
 
„Das hast du nicht.“
 
„Unsere Profilerin ist sich sicher, dass sich dieser Kerl längst nicht mehr in Forks aufhält. Wahrscheinlich ist er bereits auf dem Weg zu seinem nächsten Opfer.“
 
Wieder erschaudert sie, ich beschließe, das Thema zu wechseln. 
 
Das Pfeifen des Windes schwillt an, das Prasseln der Regentropfen ist das Einzige, das ich neben ihrem Atem höre. 
 
„Küss mich, Kleines.“
 
Sie zögert kurz, ehe sie mit ihren Lippen die meinen bedeckt. 
 
Unsere Zungen umschlingen sich, ich vergrabe meine Finger in ihren Haaren, genieße die seidige Fülle. Erst als sie nach Luft schnappt, gebe ich sie wieder frei. 
 
„Heirate mich, Rose, werde meine Frau.“
 
Wieder bekomme ich keine Antwort, stattdessen presst sie ihren Mund auf den meinen. Nicht in der Lage, mich zu beherrschen, umfasse ich ihre Taille, drehe mich mit ihr in meinen Armen um und positioniere uns so um, dass sie unter mir liegt.
 
Mit leiser, rau klingender Stimme fordert sie mich auf, sie zu ficken. 
 
Und da ich schon viel zu lange auf diese Worte gewartet habe, verliere ich keine Zeit und schiebe meinen Schwanz bis zum Anschlag in ihre nasse, herrlich enge Öffnung. 
 
Bevor ich damit beginne, mich zu bewegen, sehe ich sie eindringlich an. 
 
„Es spielt keine Rolle, wie lange ich auf deine Antwort warten muss, Baby. Ich werde dir doch keine andere Möglichkeit lassen. Du gehörst mir. Etwas anderes lasse ich nicht zu!“
 
Um meine Worte zu unterstreichen, ziehe ich mich ein Stück zurück, nur um mich erneut tief in sie zu schieben.
 
Keuchend biegt sie sich mir entgegen, ihre Hände legt sie auf meine Schultern, ihre Finger graben sich in meine Haut. 
 
Obwohl wir uns körperlich so nah sind wie nie zuvor, kommt es mir so vor, als würde sich zwischen uns ein Graben befinden, der vor ihrer Reise nach Forks nicht da gewesen ist. Morgen werde ich alles daransetzen herauszufinden, was passiert ist, jetzt hingegen werde ich all meine Energie darauf verwenden, diese Frau davon zu überzeugen, meinen Heiratsantrag anzunehmen. 
 
 

Angespannt starre ich auf die vier Monitore vor mir und suche in den Aufzeichnungen der Kameras nach Hinweisen. Nach einem kurzen Blick auf die Uhr an meinem Handgelenk weiß ich, dass ich schon seit zweieinhalb Stunden hier sitze. Kein Wunder, dass meine Augen brennen. 
 
Bis jetzt war nichts Verwertbares dabei – absolute Zeitverschwendung. 
 
Die Sicherheitskamera der Umpqua Bank in der Forks Ave hat Roses Mietwagen in den letzten vierundzwanzig Stunden zwei Mal aufgezeichnet. 
 
Fluchend schiebe ich den Stuhl zurück und stehe auf. Die Spur in Forks ist genauso kalt wie Tom Hansons Leichnam.
 
Heute ist es schon zu spät, aber morgen werden wir diese Stadt hinter uns lassen. 
 
Der Chief, in dessen Büro ich gerade sitze, wird heilfroh sein, wenn wir wieder weg sind. In den meisten Fällen sind die Kleinstadtsheriffs nicht besonders glücklich, wenn wir anrücken. 
 
Rose wird sich auch freuen, denn bis jetzt war der Bereich rund um den Tatort großräumig gesperrt. Somit konnte sie keine weiteren Fotos von der Villa machen.
  
„Boss? Ich glaube, wir haben da etwas gefunden.“
 
Die Stimme von David, meinem Stellvertreter, reißt mich aus meinen Gedanken.
 
„Und was?“
 
„Ein Tourist hat sich gerade bei einem Police Officer gemeldet. Er glaubt, dass seine Tochter den Killer gefilmt hat.“
 
Shit! Das wäre zu schön, um wahr zu sein. 
 
„Warum meldet der sich erst jetzt?“
 
„Keine Ahnung.“
 
Ich folge David zum Verhörraum 1, der sich ganz links am anderen Ende des Flurs befindet. Auf dem Stuhl, der vor dem am Boden befestigten Tisch steht, sitzt ein etwas übergewichtiger Mann mit grau melierten Haaren. Auf den ersten Blick schätze ich ihn auf Mitte fünfzig. Als ich den Raum betrete, wendet sich Chief Thompson zu mir um. An seiner Mimik kann ich deutlich erkennen, dass ihm mein Auftauchen nicht gefällt. 
 
Ich ignoriere ihn und komme gleich zur Sache. 
 
„Mike Portman, ich bin der FBI-Agent, der die Ermittlungen leitet. Mein Kollege hat mir erzählt, dass Sie denken, den Täter gefilmt zu haben.“
 
Ich reiche ihm die Hand, er stellt sich mir als Jeff Fisher vor. 
 
„Wir sind wegen meiner Tochter Amy nach Forks gekommen. Sie ist ein großer Twilight-Fan und da die Filme hier in der Gegend gedreht wurden, wollte sie schon immer mal hierher. Typisch Teenager hat sie ununterbrochen ihr Handy in der Hand. Sie filmt quasi alles und jeden. Am Donnerstag wollten wir gerade zu dem Haus fahren, in dem Bella angeblich gelebt hat, als uns zwei Autos entgegengekommen sind. Für mich und meine Familie hat es wie eine Verfolgungsjagd ausgesehen. Ein schwarzer Lexus hat einen silbernen BMW durch die Stadt gejagt.“
 
Das mit dem silbernen BMW passt, genauso einen Wagen hatte Hanson. 
 
„Wo ist das Video?“

Der Chief tritt widerwillig zu mir und reicht mir ein weißes Samsung. 
 
Ich sehe mir die verwackelte Aufnahme, die circa dreißig Sekunden lang dauert, genau an.
 
Verdammt! Diese Aufnahme ist vielversprechend. 
 
Der vom Forensiker errechnete Todeszeitpunkt stimmt beinahe mit der Uhrzeit des Videos überein. Die Wahrscheinlichkeit, dass der Verfolger in dem Lexus auch der Mörder ist, ist hoch – zu hoch, um ignoriert zu werden. 
 
Ich drehe mich zu David um und übergebe ihm das Samsung. 
 
„Gib das Video Jones. Ich will einen Abzug von dem Fahrer des Lexus und eine Vergrößerung des Kennzeichens.“
 
Jones ist unser IT-Spezialist. Er schafft es, aus der verwackeltsten Aufnahme ein scharfes Bild zu bekommen. 
 
„Wird sofort erledigt.“
 
Mit diesen Worten verschwindet er und lässt mich mit Chief Thompson und dem plötzlich aufgedrehten Zeugen allein zurück.
 
„Ich habe also recht? Der Typ ist tatsächlich der Mörder.“ Er reibt sich aufgeregt die Hände. „Das ist gut. Sehr gut. Für dieses Video lasse ich die Presse ordentlich zahlen.“
 
Wie bitte? Ich muss mich verhört haben.
 
„Das können Sie sofort vergessen. Die Aufnahme ist nun Teil einer Ermittlung und bleibt unter Verschluss.“
 
Die Dollarzeichen, die gerade eben noch in Jeff Fishers Augen gefunkelt haben, verschwinden wieder. 
 
„Das können Sie nicht machen, Mister. Das Handy gehört meiner Tochter.“
 
„Es ist konfisziert. Für die Dauer der Ermittlungen werden wir es einbehalten.“
 
Fisher wird wütend und schlägt mit der flachen Hand auf die Edelstahltischplatte. Der Chief stellt sich neben unseren Zeugen, legt ihm seine Hand auf die Schulter und drückt ihn zurück auf den Stuhl.
 
„Beruhigen Sie sich!“
 
Fisher schüttelt den Kopf.
 
„Ich denke nicht daran. Das ist eine Sauerei, so was dürft ihr nicht ...“
 
Diese dämlichen Zivilisten und ihre Vorstellung von Recht und Unrecht. 
 
Ohne auf seine Aussage einzugehen, stelle ich ihm die einzige Frage, die mich wirklich interessiert.
 
„Haben Sie Kopien der Aufnahme?“
 
„Ähm, nein.“
 
Gut, mehr wollte ich gar nicht wissen. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, dass das Video an die Öffentlichkeit gelangt. Diese Aufnahme ist mit ein bisschen Glück der erste richtige Hinweis seit Monaten. Ich werde nicht zulassen, dass dieser idiotische Tourist unsere Ermittlungen torpediert. Wenn die Presse an diese Aufnahme kommt oder sie auf YouTube hochgeladen wird, dann wäre das eine Katastrophe.
 
„Chief, nehmen Sie seine Personalien auf und lassen Sie ihn gehen.“
 
Ungeduldig und ohne einen Blick zurück mache ich mich auf die Suche nach David. 

Mit ein bisschen Glück hat Jones schon erste Ergebnisse. Adrenalin rauscht durch meine Venen, zum ersten Mal seit Monaten sind wir wieder mit im Spiel. Bis jetzt waren wir diesem Drecksack immer drei Schritte hinterher – das könnte sich jetzt endlich ändern. 
 
Wenn es Jones gelungen ist, das Gesicht des Mannes im Lexus zu sichern, können wir es durch alle Datenbanken, egal ob national oder international, jagen und so vielleicht seine Identität erfahren. Wir sind auf der richtigen Spur ...
 
Es wird Zeit, den Spieß umzudrehen und aus dem Jäger den Gejagten zu machen, bevor noch weitere unschuldige Menschen ihr Leben verlieren. Dieser Auftragskiller scheint keine Pause zu brauchen, unter anderen Umständen wäre ich von seiner Effizienz und Professionalität sehr beeindruckt. 
 
 
 




3. Kapitel 

Rose
 
 

Seit heute Morgen scheinen Wochen vergangen zu sein. 
 
Jede Sekunde zieht sich ewig, die Minuten fühlen sich an wie Stunden, der Tag ist endlos. 
 
Mike ist heute Morgen nach dieser außergewöhnlichen, lebensverändernden Nacht zurück zu seinem Team gegangen, um weiter zu ermitteln, seitdem habe ich nichts mehr von ihm gehört. Draußen regnet es – was auch sonst – und hier drinnen fällt mir die Decke auf den Kopf. 
 
Ich habe keine Kamera mehr, ich darf nicht zurück in den Wald, und im strömenden Regen durch die Stadt zu laufen klingt auch nicht gerade besonders angenehm. 
 
Mir bleibt also nichts anderes übrig, als hier in diesem dreißig Quadratmeter großen Zimmer zu sitzen und auf das Bett zu starren, in dem ich mit zwei Männern in einer Nacht Sex hatte. Das Bett, in dem ich meinen Körper im Tausch für mein Leben angeboten habe und in dem Mike mich gefragt hat, ob ich ihn heiraten will. 
 
Was für ein schreckliches Chaos! 
 
In der einen Sekunde könnte ich vor Freude platzen, in der nächsten werde ich von so einer tiefen Verlustangst überwältigt, dass ich kaum noch Luft bekomme. 
 
Was soll ich denn jetzt nur tun? 
 
Mich auf die Suche nach Salazar begeben oder ihn endgültig vergessen?
 
Mike die Wahrheit sagen oder schweigen und seinen Heiratsantrag annehmen? 
 
Vielleicht sollte ich auch einfach in meinen Mietwagen steigen und alles hinter mir lassen. Ich brauche Sonne, viel Sonne und Wärme. 
 
Wie soll man denn bei dem ewigen Regengeprassel klar denken?
 
 

Um mich abzulenken, checke ich über die Mail-App auf meinem Handy meine E-Mail-Eingänge. Gerade als ich eine Anfrage beantworten will, klopft es an meiner Moteltüre. Erschrocken zucke ich zusammen. 
 
Wer kann das sein? Salazar? Nein. Der würde nicht klopfen. 
 
Mit rasendem Herzen öffne ich die Türe und stehe einem UPS-Lieferanten gegenüber. 
 
„Sind Sie Mrs. Brenner?“
 
„Ja.“
 
„Ich habe eine Lieferung für Sie.“

Er hebt mir ein braunes Paket entgegen und ein auf einem Klemmbrett liegendes Papier, auf dem ich den Empfang quittieren soll. 
 
Erst als sich der Lieferant von mir abwendet und zurück zu seinem Transporter geht, betrachte ich das ominöse Päckchen genauer. 
 
Auf dem Etikett stehen zwar mein Name und meine Zimmernummer, aber kein Absender. Äußerst geheimnisvoll. Ich schüttle den Karton vorsichtig, es rappelt dumpf. 
 
Mit dem Fuß kicke ich die Türe hinter mir zu, stelle das Paket auf den Schreibtisch und entferne das Klebeband. 
 
Was ich sehe, macht mich sprachlos. Gut verpackt in Luftpolsterfolie liegt meine heiß geliebte Canon. Vorsichtig wickle ich sie aus der Folie und streiche mit meiner Hand über das schwarze Gehäuse. Nachdem ich sie eingeschaltet habe, stelle ich erleichtert fest, dass die SD-Karte noch da ist. Ich nehme die Knisterfolie und stopfe sie zurück in den Karton, dabei fällt ein viereckiger weißer Zettel, auf dem der Name eines Restaurants steht, auf den Boden. Ich atme zitternd ein, hebe ihn auf und drehe ihn um. 
 
 

Nimm dich in Acht vor gefährlichen Männern, kleine Rose.
 
 

Die Nachricht wurde in großen, schwungvollen Lettern geschrieben. Rechts im Eck befinden sich Salazars Signatur und ein großes S. 
 
Vorsichtig streiche ich mit dem Daumen über die Nachricht. 
 
In meinem Inneren herrscht das reinste Gefühlschaos. Seine erste Nachricht hat Salazar auf eine herausgerissene Bibelseite geschrieben, dieses Mal auf ein Blockblatt eines italienischen Restaurants namens Il Fornaio Seattle. Jetzt weiß ich zumindest, wo er sich aufhält beziehungsweise wo er sich aufgehalten hat. Plötzlich klopft es an der Türe, hektisch verstecke ich Salazars Nachricht. Ohne zu warten, dass ich aufmache, betritt Mike mit großen Schritten das Zimmer. 
 
„Hey Kleines.“
 
„Mike, was tust du hier?“
 
„Wir brechen auf. Ich bin hier, um mich von dir zu verabschieden.“
 
Er redet schnell, zu schnell, und wirkt total aufgeregt. 
 
„Was ist passiert?“
 
Seine Lippen verziehen sich zu einem siegessicheren Grinsen. 
 
„Wir haben endlich eine Spur.“
 
Zwar höre ich seine Worte, doch es dauert einen Augenblick, bis ich verstehe, was er sagt. 

„Eine Spur von was?“
 
„Von unserem Killer. Ein Zeuge hat sich gemeldet. Seine Tochter hat zufällig einen Mann dabei gefilmt, wie er in einem Lexus Hanson durch die Stadt verfolgt hat. Wir konnten das Video analysieren und ein Bild des Verfolgers sicherstellen. Wir haben es durch alle Datenbanken gejagt. Der Mann in dem Lexus war niemand Geringerer als Salazar Sullivan. Dieser Kerl ist alles, nur kein unbeschriebenes Blatt. Seine Akte liest sich wie ein Thriller. Er konnte nie angeklagt werden, da jegliche Zeugen immer spurlos verschwunden sind. Vor neun Jahren ist er dann endgültig untergetaucht. Seitdem hat man ihn nie wieder gesehen und nie wieder etwas von ihm gehört – bis heute. Unsere Fallanalytikerin ist der Meinung, dass Sullivan perfekt in unser Profil passt.“
 
Scheiße! Das klingt gar nicht gut. Sie kennen sogar seinen Namen!
  
„Was meinst du mit verfolgt?
 
„Na, eine wilde Verfolgungsjagd durch die Stadt. Jetzt ergibt es auch endlich einen Sinn, dass wir Hansons BMW außerhalb der Stadt auf der Forks Ave Richtung Norden gefunden haben. So wie ich das sehe, hat Sullivan Hanson gejagt. 
 
Dieser hat aufgrund des starken Regens die Kontrolle über sein Auto verloren, ist von der Straße abgekommen und gegen einen Baum geknallt. Anschließend ist er in der Hoffnung, seinem Mörder zu entgehen, in den Wald gerannt. Dort hat Sullivan ihn dann erwischt und ihm kurzerhand das Genick gebrochen.“
 
Oh Gott ... Oh Gott ... Oh mein Gott ...
 
„Und jetzt?“

Mike sieht mich verständnislos an. Offensichtlich hat er mit einer anderen Reaktion von mir gerechnet. 
 
„Jetzt, wo wir wissen, wen wir jagen, wird es erheblich leichter, seine Spur zu finden und ihn ausfindig zu machen. Fuck, Rose. Ich werde diesen Mann so lange jagen, bis ich ihn gefunden habe.“
 
Das habe ich befürchtet ...

Ein heftiger Schauder lässt mich erbeben, mir wird schlagartig eiskalt. 
 
Mike beugt sich zu mir nach unten, umfasst meine Schultern und presst seine Lippen auf die meinen. 
 
„Mach dir keine Sorgen, Kleines. Ich werde vorsichtig sein.“

Erleichtert, dass er mein Entsetzen darüber, dass sie Salazar identifiziert haben, als Sorge einstuft, sehe ich ihn an.
 
„Gut. Ich will nicht, dass dir etwas passiert.“

Er streicht mir zärtlich über die Wange.
 
„Das weiß ich doch, Rose.“
 
„Ich werde noch einen Tag in Forks bleiben. Wenn es mir gelingt, gute Aufnahmen von der Villa zu machen, fliege ich morgen noch zurück nach D.C.“ 
 
Mikes Handyklingelton unterbricht uns. Er wirft einen Blick auf das Display, küsst mich erneut und macht sich auf den Weg zurück zu seinem Auto. 
 
„Ich muss los. Pass auf dich auf. Wir sehen uns in D.C. Ich rufe dich heute Abend an.“

Mit diesen Abschiedsworten nimmt er das Telefonat an und lässt mich völlig perplex zurück. 
 
Verfluchte Scheiße! Was zur Hölle soll ich denn jetzt tun? 
 
Hier bleiben, die restlichen Fotos machen und die Tatsache, dass Mike Salazar auf den Fersen ist, ignorieren? Ich kenne Mike. Wenn es darum geht, einen Fall zu lösen, kann ihn nichts und niemand stoppen. Ich weiß, dass es sein Ziel ist, Salazar vor Gericht zu stellen, aber ich weiß eben auch, dass Mike kein Problem damit hat, von seiner Waffe Gebrauch zu machen. Salazar ist kein Mann, der sich ergibt, wenn die Polizei ihn stellt. Wenn es hart auf hart kommt, werden die zwei Männer, die ich liebe, versuchen sich gegenseitig umzubringen. 
  
Ich stehe gerade an einer Weggabelung meines Lebens, und ich muss entscheiden, in welche Richtung ich will. Eines ist jetzt schon klar. Völlig egal, für welchen Weg ich mich entscheide, es gibt kein Zurück mehr. Allein die Vorstellung, dass Salazar gefasst oder gar getötet wird, ist für mich unerträglich. Ja, dieser Mann ist gefährlich und für viele Menschen sogar tödlich, doch ich will nicht, dass das FBI ihn erwischt. 
 
Salazar gleicht einem wilden Raubtier, das in Gefangenschaft nicht überleben kann. Ohne lang zu zögern, entscheide ich mich dafür, meinen Killer zu warnen, aber wie soll ich das machen? Es ist ja nicht so, dass ich seine Adresse im Telefonbuch finde. 
 
Wie findet man einen Auftragsmörder, um ihn vor dem FBI zu warnen? 
 
Facebook? Twitter? Verdammt! Ich habe wirklich keine Ahnung.
 
Zwar weiß ich dank des Blockblatts, dass er sich in Seattle aufgehalten hat, aber ich weiß nicht, ob er da noch ist. In einer Stadt wie Forks wäre es ein Leichtes, ihn zu finden, aber in Seattle sieht das anders aus. Dort leben über 700.000 Menschen, genauso gut könnte ich nach der berühmten Nadel im Heuhaufen suchen. 
 
Es muss doch irgendwie eine Art Kneipe oder Bar geben, in der sich alle Killer nach getaner Arbeit treffen, ein Bier trinken und sich darüber unterhalten, wie sie ihre letzten Opfer ums Eck gebracht haben.
 
Jetzt, wo ich meine Entscheidung, Salazar zu warnen, getroffen habe, hält mich nichts mehr in Forks. Das Magazin wird einfach eine Weile länger auf die Bilder der Villa warten müssen. So schnell ich kann, stopfe ich all meine Sachen in den Koffer, trage ihn raus zum Auto und bezahle an der Rezeption meine Rechnung. Mit ein bisschen Glück ist Mike so in seine Arbeit vertieft, dass es eine Zeit lang dauern wird, bis er bemerkt, dass etwas nicht stimmt. 
 
Kaum dass ich im Auto sitze, starte ich den Motor und nehme mir noch eine Sekunde Zeit, um über meinen Entschluss nachzudenken – ich bleibe dabei. 
 
Salazar hat es nicht geschafft, mich zu töten, und ich schaffe es nicht zuzusehen, wie sich die Schlinge um seinen Hals immer fester zuzieht. 
 
Dank Mike weiß ich, dass das FBI immer an dem Ort mit einer Personensuche anfängt, an dem die Zielperson das letzte Mal gesehen worden ist. In meinem Fall bedeutet das, dass ich mich auf den Weg nach Seattle mache.  
 
Ich google den Namen des Restaurants, es dauert keine Sekunde, bis ich die Adresse weiß. 
 
 

Pacific Place 
 
600 Pine St Suite 132, Seattle, WA 98101.
 
 

Ich gebe die Adresse in das Navi meines Mietwagens ein. 
 
Es sind genau 194 Meilen und ich brauche angeblich drei Stunden und dreißig Minuten bis an den Ort, an dem Salazar gewesen ist, als er beschlossen hat, mir meine Kamera zurückzuschicken. 
 
„Bitte, lieber Gott, sorge dafür, dass ich Salazar finde.“

Ein Stoßgebet in den Himmel schickend fahre ich vom Parkplatz und beginne meine Suche. Selbst wenn es einen Gott gibt, und da bin ich mir nicht so sicher, glaube ich nicht, dass er mir helfen wird. Es wird wohl kaum in seinem Interesse sein, einen Killer vor dem FBI zu beschützen ...
 
Die melodische Frauenstimme, die aus den Lautsprechern schallt, singt über die verrückten Wege der Liebe und über den unerträglichen Schmerz eines gebrochenen Herzens. Ich habe vor langer Zeit mal gelesen, dass es eine Spinnenart gibt, bei der die Weibchen ihre Sexualpartner nach dem Akt auffressen. Damals war ich entsetzt, aber so langsam komme ich zu der Überzeugung, dass es diese Spinnenfrauen absolut richtig machen. Erst guter Sex und dann eine leckere Mahlzeit. Kein Liebeskummer – keine Probleme – keine Heiratsanträge – keine verrückten Killer, die einem das Herz stehlen. Einfach nur ficken und fressen. 
 
Das Navi hatte unrecht, ich habe eine Stunde länger nach Seattle gebraucht als geplant. Erschöpft parke ich in der einzigen freien Lücke eine Querstraße weiter und steige aus. Nach dem langen Sitzen kribbeln meine Beine unangenehm. Mir ist klar, dass die Wahrscheinlichkeit, dass Salazar noch in dem Restaurant ist, gleich null ist, dennoch muss ich es versuchen. Mit ein bisschen Glück hatte er einen Grund, dass er ausgerechnet im Il Fornaio war. Vielleicht gehört das Restaurant einem Freund, oder vielleicht wohnt er ja dort in der Nähe. Wie heißt es so schön? Die Hoffnung stirbt zuletzt. 
 
Die Inneneinrichtung wirkt teuer und edel, das hier ist definitiv kein Billigitaliener. 
 
Wie nicht anders zu erwarten fehlt von Salazar jede Spur. 
 
Erschöpft setze ich mich an einen der Tische, was soll ich denn jetzt nur tun? 
 
Aufgeben ist keine Option, aber wie geht es weiter?
 
Ein gut aussehender Italiener kommt zu mir an den Tisch, ich bestelle mir einen Latte macchiato und lasse mir die Karte reichen, weiß aber jetzt schon, dass ich nichts essen möchte. In den vergangenen Tagen habe ich meine Nahrungsaufnahme sträflich vernachlässigt. 
 
Das Vibrieren in meiner Handtasche verrät mir, dass gerade jemand versucht, mich zu erreichen, es ist mir egal. 
 
Am liebsten würde ich jetzt nach Hause fahren, mich in meinem Bett verkriechen und alles vergessen. Aber das geht nicht. 
 
„Bella donna.“ Charmant lächelnd stellt mir der sexy Kellner meinen Latte auf den Tisch. 
 
„Haben Sie sonst noch einen Wunsch?“
 
Ohne groß darüber nachzudenken, antworte ich ihm auf diese Frage. 
 
„Oh ja. Verraten Sie mir, wo ich Salazar Sullivan finde, oder schicken Sie mir die Wunschfee.“
 
Der freundliche Ausdruck, der bis gerade eben noch in seinen Augen gelegen hat, verschwindet. Wahrscheinlich hält er mich jetzt für verrückt.
 
„Una bella donna alla ricerca della morte – eine schöne Frau auf der Suche nach dem Tod.“
  
Seine Antwort überrascht mich. Kann es sein, dass er Salazar kennt?
 
„Nicht jeder muss sich vor ihm fürchten.“
 
„La morte non ha amici – der Tod hat keine Freunde.“
  
„Aber er hat eine Geliebte.“
 
Wir schweigen. Er sieht mich prüfend an. Anscheinend ist er zu einem Entschluss gekommen, denn er nickt kurz, ehe er mich alleine und verwundert zurücklässt. 
 
Seine Antworten lassen keinen anderen Rückschluss zu, er kennt Salazar. 
 
Mit jeder Sekunde, die ich länger hier sitze, werde ich nervöser. Mein Latte macchiato bleibt unberührt. Ich bin so angespannt, dass ich nichts zu mir nehmen kann.
 
Als er wenige Minuten später zurückkommt, reicht er mir eine schwarze Visitenkarte, auf der nichts weiter als eine Telefonnummer steht. 
 
Seit wann haben Auftragskiller Visitenkarten? 
 
„Attenta a te bella. Non fidarti della morte. – Pass auf dich auf, schöne Frau. Dem Tod kann man nicht trauen!“
  
„Danke.“

Ich lege fünf Dollar auf den Tisch, stehe auf und eile im Laufschritt zu meinem Auto. 
 
Unschlüssig starre ich auf die weißen Ziffern, meine Finger beginnen zu zittern.
 
Tief einatmend hole ich mein Handy aus der Tasche, ignoriere die Anzeige, die mir verrät, dass Mike drei Mal versucht hat mich anzurufen und wähle die Nummer, die auf der Visitenkarte steht. Beim ersten Läuten zieht sich mein Magen krampfhaft zusammen. 
 
Oh Gott ... Einerseits hoffe ich wirklich, dass es Salazars Nummer ist, andererseits aber habe ich Angst vor meiner eigenen Courage. 
 
Es läutet drei weitere Male, ehe es verstummt. 
 
Die plötzliche Stille in der Leitung irritiert mich. Ich schlucke schwer.
 
„Salazar?“
 
Ein Fluchen erklingt. Er ist es! Ich erkenne seine Stimme sofort – ich würde sie unter Millionen von Stimmen erkennen. 
 
„Woher hast du diese Nummer, Rose?“
 
Er klingt wütend. Offensichtlich bedeutet die Tatsache, dass er sich nicht überwinden konnte, mich zu töten, noch lange nicht, dass er sich über einen Anruf von mir freut. 
  
„Spielt das eine Rolle?“
 
„Wo bist du, Baby?“
 
Der Klang seiner Stimme wird sanfter, unweigerlich erinnere ich mich an die Art, wie er mich auf die Stirn geküsst hat.
 
„In Seattle.“
 
„Wo genau?“
 
„Zwei Straßen vom Il Fornaio entfernt.“
 
Wieder flucht er.
 
„Bleib, wo du bist, Rose. Ich hole dich.“
 
Noch bevor ich ihn fragen kann, wie er mich denn finden will – immerhin gibt es hier unzählige Straßen –, hat er aufgelegt. 
 
Perplex starre ich auf das Telefon in meinen Händen. 
 
Ich versuche zu analysieren, ob das Gespräch gut oder schlecht gelaufen ist, ich finde keine Antwort. 
 
 

Immer nervöser werdend steige ich aus dem Wagen, umrunde das Auto und lehne mich an die Beifahrertüre. 

Um ehrlich zu sein, hätte ich nicht gedacht, dass ich Salazar so schnell finde. 
 
Das Wissen, dass ich meinen Killer gleich wiedersehen werde, stellt komische Sachen mit mir an. Mein Herz rast, meine Handflächen werden schwitzig und in meinem Bauch prickelt es wie verrückt. Nervös knabbere ich auf meiner Unterlippe herum und behalte meine nähere Umgebung im Auge. Es ist viel los, auf den Straßen herrscht reger Verkehr, auf den Gehsteigen drängeln sich die Menschen, und dennoch sehe ich ihn sofort. 
 
Er ist wie ein Löwe zwischen einer Herde Schafe. 
 
Mit jedem Schritt, den er mir näher kommt, zieht es mich mehr zu ihm. Es kostet mich einige Anstrengung, dass ich ihm nicht entgegengehe, sondern bleibe, wo ich bin.
 
Fühlt sich so Liebe an? Ich weiß es nicht! Alles, was ich weiß, ist, dass ich mich an ihn lehnen und seine Arme um mich spüren will. Ich hungere nach seinem Geschmack, sehne mich nach seinen Küssen und seinen Berührungen. 
 
Salazars Augen gleiten mit einer unheimlichen Intensität über meinen Körper. Als sich unsere Blicke treffen, ist es um mich geschehen.
 
Oh ja, es war definitiv die richtige Entscheidung, mich auf die Suche nach ihm zu machen. 
 
Ich hatte keine genaue Vorstellung davon, wie unsere Begrüßung ausfallen würde, erst jetzt, wo er mich an seinen muskulösen Brustkorb zieht, bemerke ich, wie viel Angst ich davor hatte, dass er mich abweist. 
 
Sehnsüchtig schlinge ich ihm meine Arme um den Hals, vergrabe mein Gesicht an seiner Halsbeuge und inhaliere seinen unverkennbaren Geruch. 
 
„Fuck, Baby! Fuck!“

Er hebt mich hoch, vergräbt seine Faust in meinen Haaren und zieht meinen Kopf grob nach hinten. Für eine Sekunde hält er meinen Blick, dann tackert er seine Lippen auf die meinen. Ich öffne mich für ihn, seine Zunge wühlt sich durch meinen Mund, dieser Mann stiehlt mir nicht nur den Atem, sondern auch mein Herz. 
 
Unsere Zähne schlagen aufeinander, er presst mich gegen das Auto, reibt seinen Unterleib an meiner Mitte. 
 
Ich vergesse, wo wir uns befinden, alles, was für mich zählt, ist, dass er nicht aufhört mich zu küssen. Ich spüre, wie er sich zurückzieht, er knabbert zum Abschluss an meiner Unterlippe, ehe er seine Stirn an die meine lehnt. 
 
„Oh Rose, was tust du nur hier?“

Seine Stimme klingt rau und dunkel, ich kann seine innere Zerrissenheit regelrecht spüren. 
 
Bevor ich antworten kann, küsst er mich erneut. 
 
Zwischen meinen Schenkeln beginnt es zu pochen, mein Unterleib glüht. 
 
Erst als ein Hupen ertönt, beendet er unser wildes Zungenspiel und lässt seinen Blick prüfend über die Straße gleiten.
 
„Komm, Baby, lass uns von hier verschwinden.“

Er öffnet die Beifahrertüre, an die er mich bis eben noch gepresst hat, und bedeutet mir einzusteigen. Ich frage nicht, ich zögere nicht, ich steige einfach ein. 
 
Kaum dass er sich in den Verkehr eingefädelt hat, beginnt mein Handy zu läuten, ich erkenne am Klingelton, dass es Mike ist. 
 
„Du solltest rangehen.“

Ich schüttle vehement den Kopf. 
 
„Nein, das geht nicht.“
 
Salazar beißt die Zähne zusammen, seine Wangenknochen treten deutlich hervor. 
 
Sexy und böse ...
 
„Er sucht nach dir, Rose.“
 
„Noch nicht.“

Wir halten an einer roten Ampel.
 
Salazar nimmt sich mein iPhone, öffnet die Seitenscheibe und wirft es kurzerhand aus dem Fenster. 
  
„Scheiße! Was soll das?“
 
„Es musste sein. Wenn er sich Sorgen um dich macht, wird er dich finden. Er wird dein Handy orten. Es war deine Entscheidung, mich zu suchen – jetzt hast du mich gefunden und lebst mit meinen Regeln. Verstanden?“

Da ich nicht weiß, was ich darauf antworten soll, schweige ich. 
 
Ich kann verstehen, dass Salazar nicht will, dass Mike weiß, wo ich bin. Denn das würde dem FBI direkt in die Hände spielen. 
 
Die restliche Fahrt schweigen wir. Erst als wir wenige Minuten später vor dem Four Seasons anhalten, sieht er mich wieder an.
 
„Was tun wir hier?“
 
„Das wirst du schon sehen, Baby.“
 
Ich hätte gedacht, dass Salazar sich in irgendeinem Billighotel eingemietet hat oder in einem düsteren Versteck haust. Aber ich hätte nie damit gerechnet, dass er sich im teuersten Hotel der Stadt aufhält. Hier hätte ich nie nach ihm gesucht. 

Er wirft einem jungen Mann die Schlüssel zu, ehe wir Seite an Seite das Hotel betreten.
 
„Hast du keine Angst, dass man dich hier findet?“
 
„Nein.“ Mehr sagt er nicht und führt mich zu den goldfarbenen Aufzugtüren.
 
Ein paar Stockwerke höher und wenige Minuten später öffnet er mit einer Schlüsselkarte die Türe zu seiner Suite.
 
Kaum dass ich die Türe hinter mir geschlossen habe, zieht Salazar eine schwarze Waffe aus seinem Hosenbund. Geschickt lässt er den Schlitten vor und zurück schnappen, entfernt das Magazin und legt beides auf das weiße Sideboard, auf dem auch schon zwei Messer liegen. 
 
Die Suite ist riesig und nicht annähernd mit meinem schäbigen Motelzimmer in Forks zu vergleichen. Eine cremeweiße Sitzecke, ein weicher Teppich und ein gläserner Couchtisch, auf dem eine wunderschön blühende Orchidee steht, bilden den Mittelpunkt des Raums. Die tapezierten Wände werden von Gemälden geziert. Dicke Kissen, weiche Polster und eine dezente Beleuchtung. Hier kann man sich wirklich wohlfühlen. Der Ausblick ist genial. Die Space Needle und der Mount Rainier sind neben den Hausdächern alles, was ich sehe. Neugierig lasse ich meinen Blick über jedes noch so kleine Detail der Suite gleiten – Luxus pur. 
  
Der Anblick der Waffen ruft mir den eigentlichen Grund meines Seattle-Aufenthalts in Erinnerung. 
 
„Wir müssen reden, Salazar.“
 
Er hat mir den Rücken zugewandt, steht reglos und mit geballten Fäusten knapp zwei Meter von mir entfernt inmitten des gemütlichen Ambientes. 
 
Dieser Killer wirkt hier absolut deplatziert. Irgendwie ist das eine wirklich merkwürdige Situation. 
 
Als er nicht auf mich reagiert, werde ich nervös.
 
„Hast du mich gehört? Es ist wirklich wichtig!“
 
Er lässt seinen Kopf in den Nacken fallen und atmet geräuschvoll aus. 
 
„Was, Rose? Was ist so wichtig, dass du dich auf die Suche nach mir machst?“
 
Endlich dreht er sich zu mir um. In seinen Augen lodert ein gefährliches Feuer, jeder Muskel seines beeindruckenden Körpers wirkt angespannt. 
 
„Das FBI weiß, wer du bist. Sie haben ein Bild von dir und kennen deinen Namen.“

Kaum dass ich es ausgesprochen habe, bereue ich es auch schon. 
 
Salazars Wut geht wellenförmig von ihm aus. Plötzlich habe ich wieder genauso viel Angst vor ihm wie bei unserer ersten Begegnung. 
 
„Du hast mich verraten?“

Seine Worte klingen wie das Zischen einer Schlange.
 
„Nein“, ich schüttle den Kopf und hebe meine Hände in einer abwehrenden Geste. 
 
„Nein, das habe ich nicht.“
 
Salazar übergeht meine Unschuldsbeteuerung und spricht einfach weiter. 
 
„Hast du sie vielleicht auch hierher geführt? Haben sie dich als Köder geschickt?“
 
Er kneift seine Augen zusammen, seine Nasenflügel blähen sich.
 
„Nein, Salazar, du verstehst das falsch. Es gibt eine Zeugin. Ein Mädchen, das dich dabei gefilmt hat, wie du Hanson verfolgt hast.“
 
Ich rede so schnell, dass ich mich verhasple und Schluckauf bekomme.
 
Mit einem großen Schritt ist er bei mir. Er umfasst mein Kinn und zwingt mich, ihm tief in die Augen zu sehen. 
 
„Warum bist du hier, Rose? Machst du dir Sorgen um mich? Oder bittest du mich darum, dass ich deinem Mike nichts antue, wenn wir uns gegenüberstehen?“

Ich schlucke schwer. 
 
Salazars Geruch steigt mir in die Nase, am liebsten würde ich mich an ihn lehnen und seine Körperwärme in mich aufsaugen. Es ist verrückt. Obwohl ich mich vor ihm fürchte, fühle ich mich in den Armen dieses gefährlichen Mannes so sicher wie nirgends sonst.
  
„Ich bin hier, weil ich vor Sorge um dich kaum noch Luft bekomme. Ich bin hier, weil ich wissen muss, dass du in Sicherheit bist. Ich bin hier, weil ich bei dir sein will.“
 
Meine Stimme ist immer leiser geworden, der letzte Satz war kaum lauter als ein Flüstern. 
 
Der bedrohliche Ausdruck in Salazars silbernen Augen verschwindet, der Griff seiner Finger an meinem Kiefer lockert sich etwas. 
 
„Oh Baby ...“
 
Mein Killer bewegt sich so schnell, dass ich es kaum mitbekomme. In der einen Sekunde stehe ich noch vor ihm, in der nächsten liege ich in seinen Armen. 
 
Er vergräbt seine Nase in meinen Haaren, atmet tief ein und presst mich besitzergreifend an sich. 
 
„Dich in Forks zurückzulassen, war das Schwerste, was ich je getan habe. Ich weiß nicht, ob ich genug Kraft habe, dich je wieder gehen zu lassen.“
 
Mit diesen Worten küsst er mich. Wobei: Das, was er mit meinem Mund und meiner Zunge anstellt, hat nicht viel mit einem normalen Kuss gemein. Salazar verschlingt mich, er saugt mich regelrecht in sich auf. Wild, erbarmungslos und stürmisch.
  
Ich bekomme erst mit, dass er mich aus dem Wohnzimmer in das angrenzende Schlafzimmer getragen hat, als er sich mit mir in seinen Armen auf das Bett fallen lässt. 
 
Ich stoße einen erschrockenen Schrei aus, er lacht leise. 
 
Sein Geschmack auf meinen Lippen, sein warmer Atem, der mein Gesicht streift, und sein Blick, der meinen Herzschlag ins Stolpern geraten lässt ...
 
Mein Unterleib zieht sich erregt zusammen, meine Brustwarzen schwellen an und mein Slip wird feucht. 

Die Reaktion meines Körpers entgeht ihm nicht, aus seiner Kehle löst sich ein animalisches Knurren.
 
„Bei allen Heiligen, Frau, du machst es einem Mann nicht gerade leicht!“
 
Der gequälte Ausdruck, der sich auf seine Mimik legt, amüsiert mich.
 
Grob und brutal presst er seine Lippen auf die meinen, dringt mit seiner Zunge tief in mich ein, raubt mir die Luft zum Atmen. 
 
Hilflos liege ich unter ihm, werde von seinem Gewicht tief in die Matratze gedrückt. 
 
Seine Hände umfassen meinen Pullover, zerreißen ihn. Die kühle Luft, die über meinen entblößten Oberkörper streicht und mich erzittern lässt, steht im starken Kontrast zu Salazars glühendem Körper. Die Berührungen meines Killers sind nicht bittend oder zärtlich, sondern grob und fordernd. Er nimmt sich, was er will – mich.
 
Süchtig nach ihm, reibe ich meinen pochenden Unterleib an seinem Oberschenkel, unser Kuss wird zärtlicher, seine Zunge verschlingt mich nicht mehr, sondern sie verführt mich zu einem leidenschaftlichen Tanz.
 
Seine Lippen geben die meinen frei, seine Zähne knabbern an meinem Ohrläppchen, ehe er es sachte in seinen Mund saugt.
 
Ein heißer Schauer lässt mich erbeben, ich stöhne leise. Mit rauer, leiser Stimme flüstert er mir ins Ohr, dass er mich niemals wieder gehen lassen wird, dass ich zu ihm gehöre und dass er bereit ist, mich vor dem Rest der Welt zu beschützen. 
 
Salazars Schwur hallt wie ein Echo in meiner Seele wider.  
 
Er umfasst meine Brust, massiert sie, ehe er mich erneut küsst.
 
„Ich brauche dich, Baby!“
 
Um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, reibt er seinen harten Schwanz zwischen meinen Beinen auf und ab. Und trotz des störenden Stoffs unserer Hosen reagiert mein Unterleib mit purer Lust.
 
Ein Schwall heiße Feuchtigkeit strömt aus meinem Inneren, mein Kitzler schwillt an.
 
Geschickt öffnet er meine Jeans, zieht sie nach unten und schiebt seine Finger in meinen Slip.
 
Als er spürt, wie feucht und bereit ich für ihn bin, stöhnt er laut auf.
 
„Das Paradies ...“
 
Langsam dringt er mit zwei seiner Finger tief in mich ein, krümmt sie leicht und touchiert so meinen G-Punkt. 
 
Jaaaaaa, meeeeehhhrrr ...
 
Hilflos schiebe ich mein Becken vor, komme ihm willig entgegen.
 
Seine silbernen Augen fixieren die meinen, fasziniert beobachte ich ihn dabei, wie er seine Finger aus mir zurückzieht, sie an seine Lippen hält und an ihnen schnuppert. Nachdem er das getan hat, schiebt er sich die zwei Finger in den Mund und lutscht meinen Saft ab.
 
Das ist so verdorben und dennoch wahnsinnig heiß.
 
„Köstlich. Von dem süßen Geschmack deiner Pussy werde ich nie genug bekommen.“
 
Erneut gleitet seine Hand zwischen meine Schenkel. Besitzergreifend umfasst er meinen Venushügel, sein Daumen reibt über meinen Kitzler.
 
Wie immer, wenn ich in seinen Armen liege, vergesse ich den Rest der Welt, alle Probleme verblassen, es zählen nur noch wir und das Jetzt und Hier. 
 
„Sag mir, dass du das hier willst, Rose.“
 
„Ich will es – ich will dich, Salazar!“
 
Geschickt zieht er mich endlich aus, wirft all meine Klamotten aus dem Bett.
 
Nackt und entblößt liege ich vor ihm, gierig verschlingt er meine feuchte Mitte mit seinem Blick. Bestimmend spreizt er meine Beine noch etwas weiter, sodass seinem dunklen Blick nicht die geringste Kleinigkeit verborgen bleibt.
 
Gekonnt wühlen sich seine Finger durch meine weichen Falten, dringen in mich ein, entlocken mir ein Keuchen.
 
Vor Lust trunken beobachte ich Salazar dabei, wie er seinen Kopf senkt und sich vorbeugt. Quälend langsam leckt seine Zungenspitze über meine empfindliche Klitoris. Züngelnd verwöhnt er meine Spalte, seine Finger ficken mich immer schneller, mein Blick verschwimmt.
 
„Jaaaa ...“ 
 
Mein lauter Schrei hallt durch die Stille der Suite.
 
Wellen der Lust bauen sich in mir auf, jeder Zentimeter meiner Haut glüht und prickelt. Meine Nervenbahnen fangen Feuer, ich will diesen Killer mehr als mein Leben.
 
Gerade als ich denke, dass er mich kommen lässt, stoppt er sein verlockendes Zungenspiel. 
 
Süchtig nach dem freien Flug, reibe ich mich schamlos an ihm, doch er kennt kein Erbarmen. Um mich zu foltern, pustet er gegen meine pochende Scham, ich packe seine Haare und versuche seinen Kopf wieder näher zu meiner Scheide zu drücken. Vergeblich. Leise fluchend sehe ich ihn an. 
 
Salazars silberne Augen ruhen auf meinem Gesicht.
 
„Spürst du sie, Rose? Die Gier, die dich zu verschlingen droht? Die Anspannung, die von dir Besitz ergreift?“
 
„Ja, ich spüre es.“
 
„Gut! Dann weißt du jetzt, wie ich mich fühle, seit ich dich das erste Mal gesehen habe.“
 
Wow ...

„Du bist die einzige Frau, die ich jemals wirklich wollte. Es hat mich all meine Kraft gekostet, dich in Forks zurückzulassen. Aber jetzt, wo du mir gefolgt bist, behalte ich dich. Ich schaffe es nicht noch einmal, dir die Freiheit zu schenken.“
 
Sprachlos starre ich ihn an, ich habe keine Ahnung, was ich darauf erwidern soll.
 
„Schenk dich mir! Ich muss wissen, dass ich das elementare Recht habe, dich zu besitzen und zu beschützen!“
 
Der Moment ist so intim und so intensiv, dass mir die Tränen in die Augen steigen. 
 
Ich atme, so tief es geht, ein, fülle meine Lungenflügel mit Sauerstoff und schließe für einen kurzen Moment die Augen. 
 
Er und ich – für immer. Kann das gut gehen? 
 
Es gibt Augenblicke im Leben, in denen muss man all seinen Mut zusammenkratzen, all seine Zweifel zum Verstummen bringen und neue Wege beschreiten. Für mich ist dieser Augenblick ganz genau jetzt gekommen.
 
„Versprich mir, dass du mich nie verlassen wirst.“
 
Salazar stemmt sich auf die Hände und legt sich auf mich. Unsere Gesichter sind sich so nah, dass sich unsere Nasenspitzen berühren. 
 
Er küsst mich sanft.
 
„Wovor fürchtest du dich, Baby?“
 
„Davor, jetzt alles hinter mir zu lassen und am Ende alleine dazustehen.“
 
„Ich werde nicht immer bei dir sein können, aber ich werde dich nie wieder verlassen. Das schwöre ich dir bei meinem Leben.“
 
Tränen der Rührung steigen mir in die Augen. Mehr wollte ich gar nicht hören. 
 
Salazar leckt sanft über meine Lippen, dringt mit seiner Zunge in mich ein und küsst mich unsagbar sanft und liebevoll. 
 
„Es ist völlig normal, dass du unsicher bist, Rose. Es werden immer wieder Situationen kommen, die dich ängstigen. Aber ich verspreche dir, dass ich immer für dich da sein und dich mit meinem Leben beschützen werde!“ 
 
Er spricht ruhig, langsam und bedacht, und ich glaube ihm jedes Wort. 
 
Schutz suchend presse ich mich fester an ihn, hauche ihm sanfte Küsse auf den Hals und den Brustkorb.
 
Die tiefe Bedeutung dieses Augenblicks lässt mich erschaudern.
 
Er und ich gegen den Rest der Welt. 
  
Meine Lippen verziehen sich zu einem unsicheren Lächeln.
 
Ohne mich aus den Augen zu lassen, bringt er sich zwischen meinen Schenkeln in Position. 
 
„Das heißt, du gehörst ab jetzt mir?“
 
Seine Frage ist so romantisch.
 
„Ja, Salazar.“

Ich spüre seine dicke Eichel an meinem Eingang und presse mich ihm instinktiv entgegen.
 
Kaum dass ich zugestimmt habe, blähen sich seine Nasenflügel, seine Kieferpartie spannt sich an, seine Augen glühen dämonisch.
 
Alles an diesem Mann wirkt hart, einschüchternd und tödlich. 
  
Umso erstaunter bin ich, dass seine Lippen mich zu einem zart schmelzenden Kuss verführen.
 
Gierig schlinge ich meine Arme um seinen Hals.
 
„Jetzt, wo wir das endgültig geklärt haben, schuldest du mir noch einen Orgasmus!“
 
Sein Brustkorb bebt dank seines tiefen Lachens.
 
„Oh Baby, ich werde dafür sorgen, dass du das komplette Hotel zusammenschreist!“
 
Kraftvoll zieht er mich nach unten, umfasst meine Scham und schiebt seine Finger in mich. Salazars Zähne finden meine Brustwarze, sein heißer Atem liebkost meine Haut. 
 
Mein Killer verführt mich nicht, er verschlingt mich. Endlich schiebt er die dicke Spitze seiner Eichel tief in mich. Sein Schwanz dehnt mich, verwöhnt mich, lässt mich erzittern.
 
Das köstliche Gefühl der Dehnung, seine Haut, die über meine reibt, seine Hände, die sich besitzergreifend um meine Taille schlingen – das ist es ...
 
Wimmernd presse ich mich ihm entgegen.
 
Mit jedem Zentimeter, den er mich mehr ausfüllt, mit jedem geteilten Atemzug und jedem sanften Kuss werde ich mehr zu der seinen.
 
Dieser Mann war vom ersten Moment an mein Schicksal!
 
Endlich rammt er sich mit einer kraftvollen Bewegung bis zum Anschlag in mich. Mein Killer hat sein Wort gehalten, mein lauter Schrei hallt von den Wänden wider. 
 
Erst bewegt er sich quälend langsam, dann immer schneller und schneller. Das klatschende Geräusch unserer aufeinandertreffenden Körper vermischt sich mit seinem wilden Knurren.
 
„Mehr! Gib mir mehr, Salazar!“
 
Keuchend gräbt er seine Finger noch fester in mein Fleisch, ehe er mich gnadenlos fickt. 
 
Verschwitzt und atemlos reibe ich mich an ihm, spanne meine inneren Muskeln an, beobachte wie in Trance das verführerische Spiel seiner Muskeln. 
 
Wimmernd vergrabe ich meine Finger in seinem Rücken, suche nach Halt, während ich mich in meiner Lust verliere ...
 
Zuckend, bebend und laut schreiend stürze ich über die Klippe des Erträglichen.
 
Salazars dunkles Stöhnen wird immer lauter, sein gebrülltes „Holy Fuck!“ hallt genau wie mein Schrei durch die Suite, ehe er sich heiß und pumpend in mir ergießt. 
 
Eine angenehme Mattigkeit breitet sich in mir aus, es fühlt sich an, als würde ich schweben. Die markanten Konturen von Salazars Gesicht verschwimmen vor meinen Augen, werden unscharf.
 
Leise seufzend bette ich meinen Kopf in seiner Armbeuge und genieße den Frieden, der sich in mir ausbreitet. Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit bin ich zu hundert Prozent glücklich. Wer hätte gedacht, dass ich für das absolute Glück ausgerechnet einen gnadenlosen Auftragskiller und ein überteuertes Hotelbett brauche?!
 
 
 




4. Kapitel 

Salazar 
 
 

Mir ist klar, dass ich die Umarmung etwas lockern sollte. Wenn ich noch etwas fester zudrücke, zerquetsche ich Rose noch. Doch ich kann mich nicht dazu überwinden, ihr mehr Freiraum zu lassen. Sie ist tatsächlich hier bei mir. Diese verrückte kleine Frau hat alles riskiert und sich auf die Suche nach mir gemacht. 
 
Wenn es einer Zivilistin wie ihr gelingt, mich so schnell zu finden, habe ich zu viele Spuren hinterlassen. Die Tatsache, dass ihr Freund ein FBI-Agent ist, verkompliziert die Lage, in der wir uns befinden, um ein Vielfaches. 
 
Er wird sich auf die Suche nach ihr machen und es ist meine Aufgabe, dass er sie nicht finden wird. Die Stadt ist nicht mehr sicher, es wird Zeit, dass wir möglichst schnell von hier verschwinden. Rose seufzt leise, drückt ihren Rücken durch und presst ihren Po gegen mein Glied. Sofort beginnt mein Körper damit, sämtliches Blut von meinem Kopf in meinen Unterleib zu pumpen. 
 
Holy Fuck! 
 
„Du bist unersättlich ...“
 
Roses Stimme klingt rau und erschöpft. 
 
„Von dir werde ich nie genug bekommen, Baby.“
 
Ihre von meinen Küssen geschwollenen Lippen verziehen sich zu einem zufriedenen Lächeln. Mein Herz gerät aus dem Takt. Dieses Mädchen hat etwas an sich, das mir unter die Haut geht, sie berührt eine Seite an mir, von der ich bis jetzt nicht wusste, dass sie existiert. 
 
„Ist das ein Versprechen oder eine Drohung?“
 
Ich richte mich etwas auf und sehe auf sie herab.
 
„Das, Baby, ist eine Tatsache!“
 
Sie kuschelt sich vertrauensvoll an mich, presst mir einen feuchten Kuss auf den Brustkorb und schläft ein. Es verwundert mich nicht, dass sie völlig erschöpft ist, die letzten Tage waren anstrengend für sie. 
 
Zutiefst zufrieden bleibe ich bei ihr liegen und lege mir gedanklich einen Plan zurecht. Jetzt, wo ich nicht mehr alleine bin, muss ich meine Pläne umorganisieren. Bis jetzt war für eine Frau kein Platz in meinem Leben. 
 
Für gewöhnlich dauert es mehrere Wochen, bis mir der Name der neuen Zielperson genannt wird. Mir bleibt also genug Zeit, um Rose in mein Haus nach Phoenix Arizona zu bringen. Dort kann sie bleiben, bis ich die letzten beiden Aufträge ausgeführt habe, danach werden wir die USA verlassen und uns ein schönes Fleckchen Land aussuchen, auf dem wir ein Haus bauen und eine Familie gründen können. Es wird Zeit, dass ich mein Leben genieße, anstatt es anderen zu nehmen. 
  
Die finanzielle Seite ist kein Problem, ich habe so viel Geld, dass ich nie wieder einen Finger krümmen müsste. 
 
Bevor ich Rose begegnet bin, habe ich mir nie über eine eigene Familie Gedanken gemacht, das ist jetzt anders. 
 
 

Jetzt, wo ich dank Rose weiß, dass das FBI meine wahre Identität kennt, muss ich den Lexus loswerden und einen von den vielen Pässen benutzen, die ich mir für den Notfall habe anfertigen lassen. In dem schwarzen Koffer, der neben dem Bett steht, warten zweihunderttausend Dollar und drei Pässe mit unterschiedlichen Identitäten darauf, benutzt zu werden. 
 
In meinem Gewerbe zahlt es sich aus, gut vorbereitet zu sein. Von hier nach Phoenix sind es gut 1400 Meilen, wir werden also ein paar Tage brauchen, bis wir ankommen, vor allem, da wir darauf achten müssen, bei unserer Reise möglichst wenig Spuren zu hinterlassen. Sobald Rose aufgewacht ist, werde ich ihr mein Prepaidhandy in die Hand drücken. Sie muss mit diesem Agent Schluss machen, sie muss ihm sagen, dass sie ihn nicht mehr will. Wenn sie einfach spurlos verschwindet, wird dieser Kerl alles in seiner Macht Stehende tun, um sie zu finden. 
 
Vorsichtig löse ich mich von Rose, steige aus dem Bett und starre aus dem Fenster. Bis jetzt konnte ich nie verstehen, warum sich die Mehrheit der Männer dazu entscheidet, ihr Leben mit einer Frau zu teilen – jetzt kann ich es. 
 
Ein Blick, ein Kuss, eine Berührung.
 
Rose erweckt Sehnsüchte in mir, die ich bisher noch nicht gekannt habe. Dank ihr will ich leben und nicht einfach nur existieren. Für sie will ich versuchen, mich der Gesellschaft etwas anzupassen. Ob mir das auch gelingt, wird die Zeit zeigen. 
 
 

Vor den Fenstern wird es dunkel, ich bestelle uns beim Zimmerservice etwas zum Abendessen und steige unter die Dusche. Als ich zurück ins Schlafzimmer gehe, wacht meine Süße gerade wieder auf. 
 
Gähnend streckt sie sich und sieht mich unter halb gesenkten Lidern an. 
 
„Hey Baby ...“
 
Sie strampelt sich die Decke von den Beinen, dreht sich auf die Seite und sieht mich an.
 
„Hey Killer.“
 
Shit! Es ist völlig krank, aber ich steh drauf, wenn sie mich so nennt. 
 
Ihr runder Po streckt sich mir entgegen, die weichen Falten ihrer Schamlippen ziehen meinen Blick auf sich. Meine Hoden ziehen sich puckernd zusammen, mein Schwanz schwillt an und zuckt ungeduldig. 
 
Rose leckt sich die Lippen, legt sich auf den Rücken und spreizt die Beine. 
 
„Kommst du noch mal zu mir ins Bett?“
 
„Nichts auf der Welt könnte mich davon abhalten.“
 
In dem Moment, in dem sie ihre Arme um mich schlingt und ihre Lippen auf die meinen presst, ist es um mich geschehen. Mein Blut beginnt zu kochen, mein Glied wird so hart, dass es schmerzt, vor meinen Augen bilden sich schwarze Punkte. 
 
Ungeduldig fange ich ihre Hände ein, presse sie über ihrem Kopf in das Kissen und bringe mich vor ihrer nassen Pussy in Position. 
 
„Was machst du nur mit mir, Weib?“
 
Ich lasse ihr nicht genug Zeit, um zu antworten, sondern schiebe ihr meine Zunge in den Mund. Unsere Zähne schlagen aufeinander, meine Muskeln zucken. 
 
Mit einem kraftvollen Ruck stoße ich zu, schiebe mich in ihre seidige Mitte und schließe meine Augen. Haut auf Haut – Herz an Herz.
 
Bis jetzt war ich immer stolz darauf, dass ich der Welt nie den Rücken zugekehrt habe, Unzählige haben es versucht, doch keinem ist es gelungen, mich auszuschalten. Jetzt in diesem Moment wäre es gar nicht schwer, mir eine Kugel in den Hinterkopf zu jagen oder mir das Genick zu brechen. Meine komplette Aufmerksamkeit ist auf das faszinierende Wesen unter mir gerichtet. 
 
Es reicht mir nicht, Rose nur zu ficken. Ich will sie besitzen, berühren und für mich beanspruchen. Ich habe keine Ahnung, wie dieses Mädchen auf die Idee kommt, dass ausgerechnet ich, ein Mann ohne Seele, der Richtige für sie bin. Doch jetzt, wo ich sie habe, werde ich sie nicht wieder gehen lassen. 
 
Es wird mir gelingen, die letzten zwei Zielpersonen auszuschalten, ohne vom FBI erwischt zu werden, und dann werde ich all meine Zeit damit verbringen, Rose immer und immer wieder zu bumsen. 
 
Diese enge Möse ist das Paradies auf Erden. 
 
„Du. Gehörst. Nur. Mir.“
 
Sie stöhnt leise, presst sich meinen Stößen entgegen und wölbt ihren Rücken. 
 
„Mehr, Salazar, gib mir mehr. Halt dich nicht zurück und gib mir alles!“
 
Ich erhöhe das Tempo, nutze all meine Kraft und nagle sie regelrecht in die Matratze. 
 
„Sag es! Sag, dass du mir gehörst!“
 
„Nur dir.“

Ihre Worte berauschen mich. 
 
Ein heißer Blitz schießt über mein Rückgrat bis hinab in meine Eier. Mein Schwanz zuckt, ich bekomme keine Luft mehr. Laut brüllend spritze ich meinen Samen in ihren zuckenden Körper. 
 
Rose liegt verschwitzt und kraftlos unter mir. Ihr Brustkorb hebt und senkt sich schnell dank ihrer laut kommenden Atemzüge.
 
„Oh verdammt, Salazar, das war der Wahnsinn.“
 
Schweigend starre ich sie an. Von ihrem Anblick werde ich nie genug bekommen. Rose ist eine wunderschöne Frau, doch frisch gefickt sieht sie einfach nur atemberaubend aus. 
 
 

Das Klopfen an der Zimmertüre erinnert mich daran, dass ich uns etwas zum Essen bestellt habe. 
 
„Wer ist das?“
 
Rose sieht mich verängstigt an. 
 
„Das ist nur der Zimmerservice.“
 
Erleichtert schließt sie die Augen.
 
„Und ich dachte schon, Mike und seine Kollegen haben uns gefunden.“
 
Ich steige aus dem Bett, ziehe mir eine Hose an und verlasse das Schlafzimmer. Nachdem ich ihm die Türe geöffnet habe, schiebt der Hotelboy einen silbernen Servierwagen in das Wohnzimmer, das köstliche Aroma der Gerichte verteilt sich im Raum. Nachdem ich ihm zehn Dollar Trinkgeld zugeschoben habe, wünscht er mir einen guten Appetit und verschwindet wieder. 
 
Jetzt, wo Rose Mike erwähnt hat, wird es Zeit, ihr mitzuteilen, was sie zu tun hat. 
 
Ich kann mir vorstellen, dass es nicht leicht für sie wird, aber das kann ich nicht ändern. Sie hat sich für mich entschieden, jetzt muss sie es auch durchziehen. 
 
Noch bevor ich sie holen kann, erscheint sie hinter mir im Türrahmen. Bis auf mein weißes Hemd, das ihr viel zu groß ist, ist sie komplett nackt. Ihre Haare sind total verwuschelt, in ihren grünen Augen liegt der zufriedene Ausdruck einer frisch gevögelten Frau. 
 
„Hast du Hunger, Baby?“

Das laute Knurren ihres Magens ist mir Antwort genug. 
 
„Da ich nicht wusste, was du magst, habe ich alles Mögliche bestellt.“
 
Rose kommt langsam auf mich zu, schlingt ihre Arme um meine Mitte und bettet ihren Kopf an meiner Brust.
 
Unter halb gesenkten Wimpern sieht sie zu mir hoch. 
 
Allein die Vorstellung, dass sie mit dem Mann telefoniert, mit dem sie ursprünglich ihr Leben verbringen wollte, macht mich wütend, doch es geht nicht anders. 
 
„Hör mal, Baby. Du musst diesen Agent anrufen und ihm sagen, dass du dich von ihm trennst. Erzähl ihm, was du willst, aber sorg dafür, dass er sich nicht auf die Suche nach dir macht.“
  
Aus ihrem Gesicht weicht jegliche Farbe, ich spüre, wie ein Zittern über ihren Rücken läuft.
 
Rose schüttelt verneinend den Kopf. 
 
„Aber wie ... was soll ich ihm sagen?“
 
„Baby. Dieser Mann wird sich Sorgen um dich machen, wenn du einfach spurlos verschwindest. Erstens hat er das nicht verdient und zweitens hilft es uns nicht, wenn er nach dir sucht.“
 
Sie löst ihre Arme von mir und tritt einen Schritt zurück. Auch wenn ich es hasse, dass sie Abstand zwischen uns schafft, weiß ich, dass sie gerade etwas Freiraum braucht. 
 
„Ich habe kein Telefon mehr. Falls du es vergessen hast, erinnere ich dich gerne daran, dass du mein iPhone aus dem fahrenden Wagen geworfen hast.“
 
Ohne auf ihren Vorwurf einzugehen, reiche ich ihr ein Prepaidhandy. 
 
„Nimm das, das ist nicht zurückverfolgbar.“
 
„Zurückverfolgbar? Echt jetzt? Scheiße, ich komme mir vor wie in einem scheiß Actionfilm. Es fehlt nur noch, dass du mit einer Waffe unter dem Kopfkissen schläfst.“
 
Ohne sie aus den Augen zu lassen, setze ich mich in den Sessel, der sich ihr gegenüber befindet, und warte, bis sie sich wieder etwas beruhigt hat. 
 
„Baby, es ist deine Entscheidung. Ich werde dich nicht zwingen, bei mir zu bleiben. Du kannst ihn genauso gut anrufen und ihm sagen, wo er dich abholen soll. Ich werde dich zu nichts zwingen.“
 
Während ich äußerlich völlig ruhig bleibe, koche ich innerlich. Fuck! Sollte sie wirklich versuchen mich zu verlassen, werde ich das nicht zulassen.
 
„Meine Entscheidung ist gefallen! Doch das bedeutet nicht, dass es mir leichtfällt, Mike das Herz zu brechen. Verdammt, er hat mich gefragt, ob ich ihn heiraten will ...“ 
 
Ihre Stimme bricht, Tränen sammeln sich in ihren Augen. 
 
„Und was hast du ihm auf diese Frage geantwortet?“
 
Rose zuckt in einer verlegenen Geste mit den Schultern. 
 
„Nichts, ich habe nichts gesagt.“
 
Sie senkt ihren Kopf, meidet meinen Blick und wählt die Nummer des FBI-Agents. 
 
Angespannt balle ich meine Hände zu Fäusten und zwinge mich dazu, cool zu bleiben. 
 
„Mike?“
 
Ihre Stimme ist nicht viel lauter als ein Flüstern. 
 
„Oh Kleines. Wo bist du? Ich habe seit Stunden versucht dich zu erreichen. Verdammt! Ich war kurz davor durchzudrehen.“
 
Der Mann am anderen Ende der Leitung ist aufgebracht. Er spricht so laut, dass ich jedes Wort verstehen kann. 
 
Rose rinnt eine Träne über die Wange.
 
„Es tut mir leid, ich wollte nicht, dass du dir Sorgen machst. Ich habe einfach etwas Zeit zum Nachdenken gebraucht.“
 
Für ein paar Sekunden herrscht absolute Stille. 
 
„Und zu welchem Entschluss bist du gekommen, Rose?“

Wieder tritt diese Stille ein. Ich höre den Agent fluchen.
 
Rose zuckt zusammen, es fällt ihr sichtlich schwer, diesen Typen zu verlassen. 
 
„Es tut mir leid, Mike, aber ich kann dich nicht heiraten. Ich liebe dich nicht so sehr wie du mich. Du hast eine Frau verdient, die dir ihr Herz schenkt.“
  
Automatisch stelle ich mir die Frage, ob Rose mir jemals das ihre anvertrauen wird.
 
„Tu das nicht, Kleines, lass dir Zeit – lass uns Zeit.“
 
„Ich kann nicht, Mike, es tut mir leid. Such nicht nach mir, ich werde mir eine Auszeit gönnen.“
 
Ein raues, trauriges Lachen ertönt. 
 
„Nicht nach dir suchen? Rose, du bist die Frau, die ich heiraten will. Ich werde dich nicht einfach so aus den Augen lassen.“
 
Das habe ich befürchtet ...

„Versteh mich doch, Mike. Ich bin nicht die Richtige für dich.“
 
„Ist das auch der Grund, aus dem du völlig überstürzt nach Seattle aufgebrochen bist, kaum dass ich weg war?“
 
Rose sieht mich überrascht an.
 
Fuck!

„Mike, mach es uns nicht so schwer! Du bist ein wunderbarer Mann – vergiss mich einfach.“
 
Offensichtlich verliert der Agent seine Kontrolle, denn es ertönt ein lauter Knall. Wahrscheinlich hat er auf irgendetwas eingeschlagen. 
 
„Zur Hölle, Rose, wie soll ich dich nach unserer Nacht vergessen?“
 
Als ich das höre, löst sich ein Knurren aus meiner Kehle, sie hat mit diesem Wichser geschlafen?! Rose zuckt erschrocken zusammen. Ihre Finger umklammern das Telefon fester, sie steht auf und verlässt den Raum.
 
Ich höre, wie sie noch etwas zu Mike sagt, verstehe aber leider nicht was. 
 
Wenige Minuten später kommt sie zurück zu mir, reicht mir das Telefon und eilt schnellen Schrittes ins Badezimmer. 
 
Kaum dass sie die Türe hinter sich geschlossen hat, bricht sie in ein lautes Schluchzen aus. 
 
Selbstverständlich bin ich froh, dass sie sich für mich und gegen den Agent entschieden hat. Aber wenn es sie so traurig macht, wie kann es da die richtige Entscheidung gewesen sein? 
 
Unruhig stehe ich auf, gehe auf den Balkon und lasse meinen Blick über die Hausdächer und die vielen Autos gleiten. 
 
Ich bin nicht gut, wenn es darum geht, meine Gefühle zu ergründen – woran das liegt? Ganz einfach! Bis ich Rose begegnet bin, habe ich nicht viel gefühlt. 
 
Diese Emotionssache ist völlig neu für mich, und ich bin mir nicht sicher, ob sie mir gefällt. 
 
Das Essen, das auf dem Servierwagen auf uns wartet, wird kalt, es ist mir egal. 
 
Der Agent weiß, dass Rose sich in Seattle aufhält, es wird nur eine Frage der Zeit sein, bis er feststellt, dass sich Rose mir angeschlossen hat, und dann wird es persönlich. Instinktiv weiß ich, dass in naher Zukunft der Tag kommen wird, an dem wir uns gegenüberstehen werden ...
  




5. Kapitel

Mike
 
 

Das ist doch alles Bullshit! 
 
Mir ist sehr wohl aufgefallen, dass Rose sich in den vergangenen Tagen verändert hat. Natürlich habe ich sofort reagiert und alles in meiner Macht Stehende getan, um sie fester an mich zu binden – doch das hat ganz offensichtlich nicht funktioniert. 
 
Dieses Telefonat hat mir den Boden unter den Füßen weggezogen. 
 
Das kann nicht ihr Ernst sein!
 
Als ich bemerkt habe, dass sie nach meiner Abreise Forks sofort verlassen hat und nach Seattle gereist ist, hatte ich instinktiv ein schlechtes Gefühl. 
 
Warum hat sie mir gegenüber ihre Pläne mit keinem Wort erwähnt?
 
Dank der Verkehrsüberwachungskameras wissen wir mittlerweile, dass sich der Besitzer des schwarzen Lexus, Salazar Sullivan, ebenfalls in Seattle aufhält. 
 
Zufall? Wenn ich eines während meiner Zeit beim FBI gelernt habe, dann, dass es keine Zufälle gibt. Scheiße! Kann es wirklich sein, dass Rose jetzt in diesem Moment bei diesem Killer ist? So abwegig dieser Gedanke auch sein mag, die Art, wie sie sich die vergangenen Tage verhalten hat, und dass das Telefon, mit dem sie mich eben angerufen hat, nicht zurückverfolgbar ist, sprechen für diese Theorie. 
 
Was, wenn Sullivan sie erpresst oder bedroht?
 
Zur Hölle!
 
Erst letzte Nacht hat Rose unter mir gelegen und mich tief in sich aufgenommen. Das bedeutet doch etwas. 
 
Fassungslos starre ich auf das Bild, das wir von Salazar Sullivan haben.
 
Ich habe das Gefühl, dass ich auf einen Haufen Puzzleteile starre und das verdammte Gesamtbild nicht zusammenbekomme. 
 
Wenn sich Rose wirklich bei ihm aufhält, dann nur, weil er sie dazu zwingt. 
  
Irgendetwas stimmt da nicht! Sullivan muss sie bedrohen oder irgendwie anders unter Druck setzen, alles andere ist einfach ausgeschlossen.
 
Ich schenke mir einen Kaffee ein und fluche lautstark, als der erste bittere, kalte Schluck meine Kehle hinabrinnt. 
 
Fuck!
 
Ich muss das Team über meinen Verdacht in Kenntnis setzen. Eine gute Sache hat diese Katastrophe trotzdem. Mit Rose an seiner Seite wird es für Sullivan erheblich schwieriger werden, spurlos zu verschwinden.
 
Sollte es dieser Drecksack wirklich wagen, mein Mädchen zu bedrohen, werde ich ihn bei der ersten Begegnung ohne zu zögern erschießen. 
 
Natürlich besteht auch noch die Möglichkeit, dass Rose freiwillig bei ihm ist, aber das kann ich mir nicht vorstellen. Sie ist eine gute Frau, sie wird sich nicht auf einen Mann wie ihn einlassen. 
 
Seattles Polizei ist bereits informiert. Es wurde eine landesweite Fahndung nach dem schwarzen Lexus und nach Roses Leihwagen herausgegeben. 
 
Jeder Cop im Bundesstaat Washington hat ein Fahndungsbild von Salazar Sullivan bei sich. 
 
Und falls sich mein Verdacht, dass er Rose in seiner Gewalt hat, bestätigt, werde ich sie ebenfalls zur Fahndung ausschreiben. Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um mein Mädchen vor diesem Killer zu retten. 
 
Ich werde weder ruhen noch werde ich ein Auge zumachen, solange Rose nicht bei mir und in Sicherheit ist!
 
 

Zwei meiner Männer sind bereits damit beschäftigt, alle Hotels zu checken. Angefangen haben sie in zwielichtigen Etablissements, in denen sich Subjekte wie Sullivan für gewöhnlich aufhalten, doch bis jetzt fehlt jede Spur von ihm. 
 
Dieser Typ ist gerissener, als ich dachte. 
 
An sämtlichen Ausfahrtsstraßen wurden Streifenwagen postiert, der Bahnhof steht unter Beobachtung. 
 
Der Seattle-Tacoma International Airport ist der internationale Flughafen der Städte Seattle und Tacoma im US-Bundesstaat Washington. Für Sullivan ist es ein Leichtes, die Identität zu wechseln, bei Rose sieht das anders aus. Wenn er sie bei sich behalten und nicht umbringen will, dann kann er das Fliegen vergessen. 
 
Ich habe Rose bereits vor einer Stunde auf die Selectee List setzen lassen. Das ist die Liste, auf der alle Personen stehen, die eventuell den Flieger besteigen dürfen, aber vor dem Abflug ausführlich befragt werden müssen. 
 
Salazar Sullivans Name hingegen befindet sich auf Platz eins der No-Fly-List. 
 
Er wird nicht mal in die Nähe eines Flugzeugs kommen. 
 
 
  
Wenn ich mit meiner Theorie richtigliege und er wirklich Rose in seiner Gewalt hat, und davon gehe ich aus, dann ist es durchaus möglich, dass die nächste Leiche, die wir finden, eine Frauenleiche ist.
 
Allein bei der Vorstellung, mein Mädchen auf diese Art und Weise zu verlieren, breitet sich eine unerträgliche Kälte in mir aus. Das ist das erste Mal, dass ich von einem Fall, in dem ich ermittle, persönlich betroffen bin. Ich kann nur hoffen, dass es mir auch weiterhin gelingt, objektiv zu bleiben. 
 
Rose ist die Frau, die ich heiraten will, sie zu verlieren könnte ich nicht ertragen. 
 
Die Tasse mit dem kalten Kaffee auf den Tisch knallend gebe ich mir selbst eine Frist von 48 Stunden – in spätestens 48 Stunden habe ich Rose wieder in meinem Bett und Sullivan liegt im besten Fall mit weit aufgerissenen Augen in seiner eigenen Blutlache. 
 
Dieser Killer hat jetzt lang genug sein Unwesen getrieben, ich werde dem ein für alle Mal ein Ende setzen.
 
 
 




6. Kapitel

Rose
 
 

Bis jetzt war ich mir nicht sicher, ob ich Mike wirklich liebe, nun weiß ich es. Mit jedem Wort ist mein Herz ein bisschen mehr gebrochen. 
 
Salazar hat recht, Mike hat es nicht verdient, im Ungewissen gelassen zu werden. Das Problem an der Sache ist nur, dass ich bezweifle, dass mein Anruf irgendetwas gebracht hat. Mike wird mich suchen – so oder so.
 
Sein Beruf ist es, Verbrecher zu jagen und vermisste Personen aufzuspüren. Er wird mich finden und dann wird er herausfinden, dass ich mich gegen ihn und für seinen Feind entschieden habe. 
 
Wie konnte mein perfekt strukturiertes Leben nur so aus den Fugen geraten? 
 
Es ist schlimm genug, dass ich mich in zwei Männer gleichzeitig verliebt habe, aber muss einer davon ausgerechnet ein Killer sein?
 
Mit pochenden Schläfen setze ich mich auf den Badewannenrand des noblen Badezimmers und starre auf die Maserung des gelbweißen Marmors. 
 
Mike ist ein toller Mann, er sollte sich eine Frau suchen, die ihn wirklich zu schätzen weiß. Dumm nur, dass mir die Vorstellung von Mike mit einer anderen Frau überhaupt nicht gefällt. Ich habe ihn zwar gerade freigegeben, will ihm aber trotzdem keine Freiheiten einräumen. 
 
Verflixt, ist das alles kompliziert! 
 
Vor dieser schweren weißen Holztüre wartet der Mann, für den ich mich entschieden habe und dessen Geruch an meiner Haut haftet. 
 
Ja, es fühlt sich scheiße an, Mike zu verlieren, aber das war die einzige Möglichkeit. 
 
Mich von Salazar zu trennen ist undenkbar. Diesem gefährlichen Mann gehört nicht nur mein Körper, sondern auch mein Herz. 
 
Ich habe keine Ahnung, wie meine Zukunft aussehen wird – ich weiß nicht mal, ob wir eine gemeinsame Zukunft haben. 
 
Salazar ist ein Serienmörder, der vom FBI gesucht wird. 
 
Wie soll es uns gelingen, unbemerkt das Land zu verlassen? 
  
Und selbst wenn uns das gelungen ist, wie geht es dann weiter? Als Fotografin kann ich einfach überall arbeiten. Aber was ist mit ihm? 
 
Wenn es nach mir geht, hört er sofort damit auf, Menschen gegen Geld das Genick zu brechen. Aber das habe ich nicht zu entscheiden. 
 
Seit ich denken kann, habe ich Frauen, die ihre Männer völlig umkrempeln wollten, immer gehasst. Ich werde also nicht damit anfangen, meinem Killer vorzuschreiben, wie er sein Geld zu verdienen hat. 
 
Mit zittrigen Beinen stehe ich auf, gehe zum Spiegel und spritze mir etwas kaltes Wasser ins Gesicht. Es macht keinen Sinn, hier herumzusitzen und zu heulen wie ein kleines Mädchen. Ich wusste, was passiert, wenn ich mich auf die Suche nach Salazar mache, jetzt, wo es so weit ist, muss ich mit den Begebenheiten klarkommen. 
 
 

Zurück im Wohnzimmer sehe ich zwar den Servierwagen mit dem bestellten Essen, aber von Salazar fehlt jede Spur. 
 
Erst als ich die offene Balkontüre sehe, weiß ich, wo er ist. Die weißen Vorhänge bauschen sich im Wind, die Geräusche der Straße begrüßen mich, als ich mich zu ihm stelle. Seite an Seite stehen wir da, lassen unseren Blick über die Aussicht schweifen und sagen kein Wort. Ich wüsste auch nicht, wie ich das, was ich fühle, in Worte fassen soll. Alles, was zählt, ist, dass wir hier sind, dass wir zusammen sind und dass wir uns füreinander entschieden haben. Den Rest wird die Zeit schon zeigen!
 
„Geht es dir besser, Baby?“

Er stellt diese Frage, ohne mich anzusehen. Mir ist klar, dass diese Situation auch für ihn nicht leicht ist. 
 
Anstatt ihm zu antworten, stelle ich mich direkt vor ihn, schlinge ihm meine Arme um den Hals und vergrabe meine Finger in den weichen Strähnen seiner Haare. 
 
„Jetzt bin ich frei.“

Er gibt ein leises Knurren von sich. 
 
„Nein, Baby, das bist du nicht. Jetzt gehörst du mir und ich werde dich für immer behalten.“

Seine dunkle Stimme lässt mich erschaudern. Ich hebe meinen Kopf und suche seinen Blick. Das Grau seiner Augen schimmert wie flüssiges Quecksilber, wer weiß, vielleicht ist dieser Mann für mich genauso tödlich wie dieses chemische Element. 
 
„Wie geht es jetzt weiter?“

Seine Hand gleitet unter den Stoff seines mir viel zu großen Hemds, streicht zärtlich über meinen Po. 
 
„Wir essen etwas und lassen dann Seattle hinter uns. Bis nach Phoenix ist es ein langer Weg und wir müssen uns noch ein anderes Auto besorgen.“
 
„Warum, wir haben doch zwei?“
 
Er sieht mich nachsichtig an. 
 
„Wir haben zwei Autos, von denen das FBI weiß. Wenn wir die benutzen, können wir den Agents, die mich suchen, auch gleich eine Mail mit unserer Reiseroute schicken.“
 
Oh ...

„Aber ich muss meinen Leihwagen zurückgeben.“
 
Salazar schüttelt lachend den Kopf. Wie schön, dass ich zu seiner Erheiterung beitrage. 

„Ich werde dem Hotel sagen, dass es sich darum kümmern soll.“
 
„Wirklich? Das geht?“
 
„Mit Geld geht alles, Baby.“
 
Was für eine Antwort ...
 
„Warum Phoenix?“
 
„Ich habe dort ein Haus.“

Wenn man bedenkt, was in meinem Leben gerade los ist, ist es absolut verrückt, dass ich nur an die Sonne denken kann, die dort auf mich wartet. Endlich kein Regen mehr. 
 
„Aber wenn es dein Haus ist, dann weiß doch das FBI davon.“
 
Salazar sieht mich nachsichtig an. 

„Nein, Baby, es läuft nicht auf meinen Namen. Du bist sicher bei mir. Mehr musst du nicht wissen.“
 
Mit jeder weiteren Sekunde wird mir klar, dass sich mein Leben komplett ändern wird. 
 
So langsam bekomme ich wirklich Angst vor meiner eigenen Courage. 
 
Ein Killer, der mir garantiert, dass ich bei ihm sicher bin ...
 
 

„Baby ...“
 
Ich spüre, wie Salazar mir sanft über die Wange streicht. 
 
„... wach auf, Süße.“
 
Müde öffne ich meine Augen, strecke mich, soweit das in dem silbernen Ford, den Salazar besorgt hat, während ich im Four Seasons auf ihn gewartet habe, geht, und sehe orientierungslos aus der Scheibe. 
 
„Wo sind wir?“
 
„In Ely, Nevada.“
 
„Nevada? Das Nevada? Wow! Wie lange sind wir schon unterwegs?“
 
Das Klicken des Blinkers durchbricht die Stille, wir biegen auf einen großen Parkplatz.
 
„Etwas über dreizehn Stunden.“

Das erklärt die aufgehende Sonne, wir waren also die ganze Nacht unterwegs. Kein Wunder, dass ich mich total beschissen fühle. 
 
Mein Magen knurrt laut, Salazar beginnt zu lachen. 
 
Er parkt den gestohlenen Wagen hinter dem Haus. Er sieht unglaublich sexy aus. Obwohl er die ganze Nacht am Steuer gesessen hat, wirkt er wach und energiegeladen. 

„Komm, Baby, ich werde dich füttern und dann bringen wir die restliche Strecke hinter uns.“

Wir steigen zeitgleich aus, Salazar umrundet den Wagen und zieht mich an sich. 
 
„Wie lange ist es noch bis nach Phoenix?“
 
„Neun Stunden.“
 
„Wenn du zu müde bist, kann auch ich fahren.“
 
Er lacht laut auf, ich boxe ihm mit aller Kraft gegen die Schulter.
 
Noch etwas lauter lachend, tut er so, als würde er ins Wanken geraten. 
 
„Kein schlechter Schlag für ein Mädchen.“
 
„Sei nicht so ein Arschloch!“
 
Zusammen betreten wir das Diner, der aromatische Geruch von frisch aufgebrühtem Kaffee und noch heißen Waffeln steigt mir in die Nase. Köstlich ...
 
Ich setze mich auf eine mit Leder bezogene Bank und betrachte den Mann, für den ich mich entschieden habe. 
 
Die Bedienung, die mit der Kaffeekanne in der Hand herumgeht, bleibt bei uns am Tisch stehen.
 
Ohne lang zu fragen, stellt sie zwei Tassen vor uns ab und schenkt uns etwas von dem flüssigen Glück ein. 
 
„Wollt ihr was bestellen?“
 
Salazar sieht mich abwartend an. 
 
„Ja. Für mich eine große Portion Pancakes mit Ahornsirup.“
 
Mein Killer bestellt sich Speck, Eier und Würstchen. 
 
Kaum dass wir wieder alleine sind, lege ich meine Finger auf die von Salazar. 
 
„Wie lange werden wir in Phoenix bleiben?“

Anstatt mir zu antworten, sieht er mir tief in die Augen, sofort weiß ich, dass mir das, was ich gleich hören werde, nicht gefallen wird. 
 
„Bevor wir abhauen können, muss ich noch zwei Aufträge ausführen. Dann können wir uns überlegen, wohin wir gehen wollen.
 
Auch wenn ich versuche, cool zu bleiben, erstarre ich bei seinen Worten. 
 
 

„Ausführen im Sinne von töten?“
 
„Du wusstest von vornherein, wer ich bin.“

Damit hat er recht, doch das bedeutet nicht, dass es mir leichtfällt, noch vor dem Frühstück über den Tod von zwei Menschen zu reden. 

„Muss das sein? Ich meine, kannst du nicht einfach mal ein Auge zudrücken? Deinem Karmakonto könnten ein paar Pluspunkte sicherlich nicht schaden.“
 
Er sieht mich über den Rand seiner Kaffeetasse hinweg streng an. 
 
Die Türe des Diners öffnet sich, zwei Polizisten betreten das Restaurant. Der vordere lässt seinen Blick prüfend über alle Anwesenden gleiten, mein Atem stockt. 
 
Scheiße – Scheiße – Scheiße! Sie haben uns gefunden. 
 
Die Officers kommen direkt auf uns zu, Schweißperlen bilden sich in meinem Nacken. Magensäure steigt in meinem Hals nach oben, ich bin so nervös, dass ich kotzen könnte. Im Gegensatz zu mir bleibt Salazar völlig ruhig. Er streicht mir sanft über den Arm, nickt dem Cop begrüßend zu und sieht anschließend aus dem Fenster. 
 
Laut und viel zu schnell dröhnt mir der Puls in den Ohren. 
 
Gerade als ich denke, dass die Officers die Waffen ziehen und uns beiden Handschellen anlegen, gehen sie einfach an uns vorbei und setzen sich an den Tisch direkt hinter uns. 
 
Heilige Scheiße! 
 
Sie sind gar nicht wegen uns da, sondern wollen einfach nur frühstücken. Die grenzenlose Erleichterung, die sich in mir ausbreitet, macht mich schwindelig. 
 
„Beruhig dich, Baby. Du siehst echt zu viel Fernsehen.“
 
Mit zitternden Fingern genehmige ich mir einen Schluck Kaffee, während Salazar mich amüsiert ansieht. 
 
Ich beuge mich näher zu ihm vor und senke meine Stimme, sodass uns niemand belauschen kann. 
 
„Woher wusstest du, dass die nicht auf der Suche nach uns sind?“
 
„Baby, wenn die wüssten, wer ich bin, hätten sie dieses Diner nie ohne Verstärkung betreten. Diese zwei Idioten sind keine Herausforderung für mich. Ich bräuchte keine zwei Minuten und alle Menschen, die du hier siehst, wären tot.“ 
 
Seine Stimme ist leise, sein Ton ruhig und sein Blick offen. Er meint jedes Wort genau so, wie er es gesagt hat. 
 
Die feinen Härchen in meinem Nacken stellen sich auf, was soll ich darauf antworten? Unser Essen wird uns serviert, ich beschließe, das Thema fallen zu lassen. 
 
Ich spüre Salazars prüfenden Blick auf meinem Gesicht. 
 
Erst als ich seufzend meine Gabel auf den leeren Teller lege und diesen auf die Seite schiebe, richtet er sein Wort an mich.
 
„Du bist so schweigsam, Rose.“
 
„Es gibt vieles, worüber ich nachdenken muss!“
 
Er nickt leicht, legt mehrere Scheine auf den Tisch und steht auf.
 
„Lass uns gehen, wir haben noch eine lange Fahrt vor uns.“
 
 

Als wir zehn Stunden später endlich in Arizona ankommen, muss ich dringend auf die Toilette. Wir haben es tatsächlich geschafft, dem FBI zu entwischen. Mir ist klar, dass sie auch weiterhin nach Salazar suchen werden, doch fürs Erste ist es uns gelungen, Forks und Seattle hinter uns zu lassen. 
 
Salazar versteckt den gestohlenen Wagen in der Garage, während ich ungläubig vor seiner großen, modernen Villa stehe. Als er gesagt hat, dass er in Arizona ein Haus besitzt, hätte ich nie und nimmer mit so einem Palast gerechnet. 
 
Ganz offensichtlich kann man mit dem Tod ordentlich Geld verdienen. 
  
 „Was passiert mit dem Ford?“
 
„Sobald es dunkel ist, werde ich ihn verschwinden lassen.“ 
 
Allein die Art, wie er das sagt, verrät mir, dass er damit nicht meint, dass er ihn auf irgendeinem Parkplatz abstellen wird, damit er eines Tages zu seinem rechtmäßigen Besitzer zurückgebracht werden kann. 
 
Mit den Schultern rollend tippt er einen sechsstelligen Code in das Touchfeld neben der Eingangstüre ein. Ein lautes Piepen ertönt, ehe die Türe schnappend aufspringt. 
 
Das Innere der Villa wird von schwarzen und weißen Farbtönen dominiert. 

In dem perfekt aufpolierten Marmorboden spiegelt sich die Sonne. Salazar öffnet die große Schiebetüre, vor der sich ein großer Pool befindet. Dahinter erstreckt sich ein weitläufiger Garten. Das türkisfarbene Wasser sieht sehr einladend aus. 
 
„Ich bin beeindruckt.“
 
„Fühl dich wie zu Hause, Baby.“

Das wird mir sicher nicht schwerfallen.
 
Keine Ahnung, womit ich gerechnet habe, als Salazar gesagt hat, dass wir zu ihm fahren. Aber ganz gewiss nicht mit so viel Luxus. 
 
„Hattest du nicht mal erwähnt, dass du keinen festen Wohnsitz hast?“
 
„Wenn ich hier bin, dann nie länger als eine Woche. Das hier ist mein Rückzugsort, ich bin jedoch selten hier.“

Neugierig schlendere ich durch das Wohnzimmer. An den Wänden hängen Kunstwerke, die weiße Ledercouch wurde so platziert, dass man, wenn man auf ihr sitzt, in den Garten sehen kann. Alles ist perfekt sauber, ich kann nirgendwo ein Staubkorn entdecken. 
 
„Und wer kümmert sich dann um dein Anwesen?“
 
„Meine Putzfrau und ihr Mann halten das alles hier am Laufen.“
 
Natürlich hat man als Killer eine Putzfrau ...
 
„Das ist alles total verrückt.“
 
„Du wirst dich daran gewöhnen, Baby.“
 
Mit diesen Worten steigt er die Treppe nach oben und verschwindet im ersten Stock. 
 
Auf der Suche nach einem Klo finde ich die Küche, einen Raum voller Bücher und eine Art Büro. Als ich endlich das Badezimmer gefunden habe, atme ich erleichtert aus. 
 
Dieses Haus und dieser Killer kommen mir so surreal vor.
 
Ich bin wirklich gespannt, wie viele Überraschungen mich noch erwarten. 
 
 

Nachdem ich mir die Hände gewaschen habe, mache ich mich auf die Suche nach Salazar, ich finde ihn in einem überdimensional großen Schlafzimmer.
 
Er steht nur in Jeans neben seinem Bett, das Spiel seiner Rückenmuskulatur lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. 
 
„Wenn du mich weiterhin so ansiehst, werde ich dich jetzt auf der Stelle ficken.“

Er dreht sich zu mir um, mein Unterleib zieht sich erwartungsvoll zusammen. 
 
Ich gehe auf ihn zu, streiche mit der Fingerspitze meines Zeigefingers über seinen Brustkorb, hinab zu seinem runden Bauchnabel, bis zum Bund seiner Hose. 
 
„Ich will, dass du mich fickst. Ich will, dass du mir zeigst, dass ich zu dir gehöre.“
 
Seine Muskeln beginnen zu zucken, er legt den Kopf leicht schief und öffnet seinen Mund. Sein muskulöser Arm schlingt sich um meine Körpermitte, legt sich auf meinen Po. Hart und warm spüre ich seinen Körper. Sehnsuchtsvoll schließe ich meine Augen, lehne mich noch etwas näher zu ihm und stelle mich auf die Zehenspitzen. 
 
Süchtig nach seiner Nähe schlinge ich meinen Arm um seinen Nacken und ziehe ihn zu mir herab.
 
Mein Killer reagiert sofort, er hebt mich leicht an und ein animalisches Knurren löst sich aus seiner Kehle. Zärtlich berühren sich unsere Lippen, seine Zunge streicht sacht über meine Unterlippe. Kostend erwidere ich die gierige Liebkosung. Hinter meinen geschlossenen Lidern explodieren grelle Lichtpunkte, unser Atem vermischt sich. 
 
Sehnsuchtsvoll umschlingen sich unsere Zungen, saugen und fordern immer mehr. 
 
Sein Arm lockert sich etwas, er streicht mit seiner großen Hand sanft über meinen Rücken, ehe er mein Genick umfasst. 
 
Aus unserem ersten Kuss wird ein wildes Vorspiel. 
 
Ich muss meinen Killer endlich in mir spüren.
 
Seine Zungenspitze liebkost meine Unterlippe, er beendet langsam unseren Kuss. Schwer atmend und erregt stehen wir uns gegenüber, ein kurzer Blick in seine vor Lust dunklen Augen zeigt mir, wie sehr er mich will. 
 
Ich spüre seinen Herzschlag an meiner Handfläche.
 
Ohne meinen Blick freizugeben, ergreift er meine Hand und verschlingt seine Finger mit den meinen.
 
„Bevor ich dich in meinem Bett ficke, will ich, dass du weißt, dass ich absolut alles in meiner Macht Stehende tun werde, damit das zwischen uns funktioniert.“ 
 
Jede Zelle meines Körpers ist angespannt und glüht vor Lust, mein Herzschlag setzt bei seinen Worten für einige Sekunden aus, und mein Verstand versucht hektisch zu überprüfen, ob ich das eben richtig verstanden habe.
 
Sein Mund versiegelt meine Lippen und der letzte Hauch meiner Vernunft verabschiedet sich flüsternd.
 
Seine animalische Art berührt meine Sinne, seine Finger necken sanft meine Schulter und seine Zunge verwöhnt die meine. Nach wenigen Sekunden steht mein Körper in Flammen, leise seufzend genieße ich seine Verführung. Meine Brustwarzen schwellen an und ziehen sich zusammen, während meine Körpermitte sehnsüchtig zu prickeln beginnt. 
 
Salazar Sullivan ist mein Schicksal.
 
Liebevoll legt er mich auf die Mitte seines Bettes. 
 
Er kommt zu mir. Seine Lippen gleiten über meinen Hals, saugen sich an meiner Haut fest und lösen einen Schauer der Erregung aus.
 
Mein sehnsüchtiges Stöhnen durchbricht die Stille, seine Hand streicht sanft über meinen Bauch, während seine andere meine Brüste durch den Stoff meines Shirts hindurch massiert ... 
 
„Ich muss dich spüren!“
 
Vertrauensvoll suche ich seinen Blick. 
 
Mit geschickten Bewegungen zieht er mich aus. 
 
„Du bist wunderschön, Rose!“ 
 
Ich spüre, wie er sanft über meine Brustwarze streicht, sie zupft und mit süßer Pein erfüllt. Erst als meine Brustwarzen hart und sehr sensibel um Gnade betteln, lässt er von ihnen ab. Seine Finger wandern zwischen meine Beine und streichen über meine pochende Perle.
 
„Du bist absolut perfekt.“ 
 
Zärtlich streichelt er meine feuchte Haut, lässt mich spüren, wie sehr er mich begehrt. Jetzt, wo ich die vielen Emotionen in seinem Blick sehe, weiß ich, dass ich von diesem Kerl niemals genug bekommen werde. 
 
„Küss mich, Killer.“
 
Knurrend wie ein wildes Tier legt er sich zu mir, doch was dann kommt, hat nicht viel mit einem Kuss zu tun. 
 
Erst als ich völlig außer Atem bin und meine Haut von einem leichten Schweißfilm überzogen ist, unterbricht er unseren Kuss. 
 
Schneller, als ich es in meinem tranceartigen Zustand beobachten konnte, hat er sich seiner Hose entledigt und sich zwischen meine Beine gekniet.
 
Gierig spreizt er meine Schenkel und lässt seinen Blick hungrig über meinen Körper wandern. Seine Lippen legen sich auf meine empfindliche Haut, und seine warme Zunge leckt sich ihren Weg an der Innenseite meiner Schenkel nach oben. Kleine Bisse und süße Küsse bringen mich zum Keuchen. Während sich seine linke Hand abwechselnd um meine aufgerichteten Nippel kümmert, teilt er mit seiner rechten Hand meine feuchten Falten.
 
„Ich muss dich lecken!“
 
Mit seiner Zungenspitze streicht er über meinen zuckenden Eingang, umkreist meinen Kitzler und lässt mich leise aufstöhnen.
 
„Oh Rose!“
 
Die Vibrationen seiner dunklen Stimme hallen in meinem Unterleib wider. Leidenschaftlich leckt er meine Scheide, saugt und dringt mit seiner Zunge in mich ein. „Ich muss in dir sein, ich will deine Enge spüren und dich für mich beanspruchen.“ 
 
Das Glühen in seinen Augen wirkt dämonisch. 
 
In diesem Moment spielt nichts außer uns eine Rolle, nicht Mike, nicht das FBI und auch keine ermordeten Politiker. Jetzt zählen nur noch er und ich, und das, was wir gerade im Begriff sind zu tun. 
 
„You’re killing me softly, Salazar.“ 
 
Zärtlich streifen seine Lippen meine Schläfe, er haucht mir einen bedeutungsvollen Kuss auf die Stirn, während er sich in Position bringt.
 
Seine breite Eichel dringt in mich ein, dehnt meinen Körper und nimmt mich in Besitz. Unsere Lippen treffen sich, seine Zunge umkreist die meine und unser stoßweise kommender Atem vermischt sich, während er immer tiefer in mich eindringt.
 
„Sieh mich an, Baby …“ 
 
Ich versuche es wirklich, doch ich schaffe es einfach nicht.
 
Meine Leidenschaft und die Emotionen, die durch meine Adern rauschen, sind zu intensiv, das bittersüße Ziehen in meinen Beinen kündigt meinen nahenden Orgasmus an und ich bin kurz davor zu explodieren. 
 
„Oh Gott, Rose.“ 
 
Seine Stöße werden immer härter und sein Schwanz dringt so tief in mich ein, dass ein leichter Schmerz entsteht. Er verändert seinen Winkel und trifft bei jedem erneuten Vorstoß auf meinen G-Punkt. Der über mich hereinbrechende Höhepunkt gleicht einem Wirbelsturm, die Kontraktionen in meinem Unterkörper sind so stark, dass ich Salazar mitreiße und er sich stöhnend in mir ergießt. 
 
Keuchend schlinge ich meine Beine um seine Mitte, ziehe ihn stöhnend noch tiefer in mein zitterndes Inneres. Das war unglaublich ... 
 
Erschöpft sehe ich ihm in die Augen. 
 
„Das will ich jetzt täglich – für den Rest unseres Lebens.“
 
Mit meiner Fingerspitze schreibe ich unsichtbar meinen Namen auf seinen verschwitzten Rücken. Vielleicht hat das Schicksal ja gerade eine Sekunde Zeit und erhört meinen Besitzanspruch.
 
Trotz meines Versuchs, ihn in mir zu behalten, gleitet er aus mir heraus. 
 
„Ich werde dir jeden Tag beweisen, wie sehr ich dich will.“
 
Und ich werde dem Schicksal jeden Tag dafür danken, dass es mir diesen Killer geschenkt hat. 
 
 
 




7. Kapitel 

Mike
 
 

„Wir haben ihre Spur verloren!“

Fassungslos starre ich Jones an.
 
„Wie kann das sein?“
 
„Die Mietwagenfirma hat sich gerade gemeldet. Roses Wagen wurde vom Four Seasons Hotel zurückgegeben. Ich habe ein Team zu dem Hotel geschickt, bis auf den schwarzen Lexus haben wir nichts gefunden. Die Spur war kalt, wir haben sie verpasst. Zumindest können wir uns jetzt sicher sein, dass Sullivan Rose in seiner Gewalt hat.“

Fuck! Ich war so nah dran, ohne es zu wissen. 
 
„Was ist mit den Angestellten? Werden sie befragt?“
 
„Wir sind gerade noch dabei.“
 
Ich nicke.
 
„Gut. Ich will sofort informiert werden, wenn ihr etwas herausgefunden habt.“
 
„Natürlich, Boss.“

Die Suche nach Rose und Salazar Sullivan gestaltet sich komplizierter als gedacht. Die Frist, die ich mir gesetzt habe, ist beinahe abgelaufen und von meiner Frau fehlt jede Spur. Scheiße, ich weiß nicht einmal, ob sie noch lebt ...
 
Unruhig wandere ich in meinem Büro auf und ab, das Telefon auf meinem Schreibtisch beginnt zu läuten. 
 
Ich hebe ab.
 
„Mike, hier ist Tom. Ich weiß, wo sie sind. Sullivan hat dein Mädchen nach Arizona gebracht.“
 
„Geht es ihr gut?“
 
Vor lauter Sorge stockt meine Atmung, meine Handflächen werden schwitzig. 

„Laut den Cops, die Sullivan dank der Fahndungsfotos erkannt haben, ja. Dumm nur, dass sie ihn erst zwei Stunden, nachdem sie ihn in dem Diner gesehen haben, in dem sie zu Mittag aßen, identifiziert haben. Sullivan kam den Polizisten zwar bekannt vor, aber sie konnten ihn nicht gleich mit der laufenden Fahndung in Verbindung bringen. Erst als sie erneut über die Fahndung gebrieft wurden, ist ihnen ihr Fehler aufgefallen.“
 
Fassungslos schüttle ich den Kopf. 
 
„Fuck! Solche Idioten.“
 
„Streifenpolizisten eben. Hör zu, Mike, da ist noch etwas, das ich dir sagen muss.“
 
Das klingt nicht gut.
 
„Schieß los.“
 
„Das muss ich dir persönlich sagen. Nicht am Telefon. Ich komme in die Zentrale.“
 
„Okay.“

Mit zwei meiner Finger massiere ich meine pochenden Schläfen. Die Sorge und der mangelnde Schlaf machen sich langsam bemerkbar. 
 
„Beeil dich, Tom.“
 
Toms Stimme verrät mir, dass mir das, was er mir sagen will, nicht gefallen wird. 
 
In meinem Bauch rumort es unangenehm. Ich lege das Telefon weg und starre an die Wand. 
 
Wenn es mir nicht bald gelingt, Rose in Sicherheit zu bringen, laufe ich noch Amok.
 
Während meiner Karriere beim FBI habe ich vom Drogenboss bis hin zum Kartellmitglied alles verhaftet, was Rang und Namen hat, ich werde jetzt nicht an diesem Killer scheitern ...
 
 

Ende
 
 
 
Wenn ihr wissen wollt, wie es mit Rose und Salazar weitergeht, freut euch auf den 
 
12. August 2017.
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